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Die Berſammlung aunt Borinttas 
Geſtern um 3411 Uhr wurde im Saal Konſtantiner 

Straße 4 in Lodz die 9. Tagung des Deutſchen Volksver— 
bandes in Polen, Sitz in Lodz, vom langjährigen Vor— 
ſihenden der Sauptverwaltung, Herrn Senator Utta, er⸗ 
öffnet. Trotz der Ungunſt der Zeit die gerade auf dem 
flachen Land die Not ins Anermeßliche geſteigert und 
den Landwirten größte Sparſamkeit zu einem Lebensge⸗ 
bot macht, durfte Senator Utta ſeine Begrüßungsanſprache 
an eine überaus ſtattliche Zahl von Tagungsteilnehmern, 
Vertretern ſelbſt der entfernteſten Ortsgruppen, richten. 
Ein ſchlagenderer Beweis dafür, daß die Erkenntnis der 
Wichtigkeit des Volksverbandes ſich überall durchgeſetzt 
hat iſt undenkbar. Herr Senator Utta begrüßte ferner 
den Abg. Graebe aus Bromberg und kündigte das 
Eintreffen weiterer deutſcher Parlamentarier an. (Im 
Verlauf der Vormittagstagung traf dann auch Herr Se— 
nator Dr. Pamt aus Oberſchleſien ein) Außerdem hieß 
der Senator Utta den Chefredakteut unſeres Blattes, 
Herrn Adolf Kargel, willlommen und verlas die Be— 
grüßungsſchreiben: des am Erſcheinen verhinderten ehe— 
maligen Vorſitzenden der deutſchen Fraktion und des Zen— 
tralausſchuſſes des Deutſchtums in Polen Naumann, 
des erkrankten Senators Dr Buſſe und diejenigen 
dreier auswärtiger Vaſtodren, die mit Rüchſicht auf den 
Sonntag in ihrer Pfarre unabkömmlich ſind und daher 
trotz beſten Wollens an der Tagung perſönlich nicht teil⸗ 
nehmen können. „Möge die Tagung ein Markſtein ſein“, 
heißt es in einem dieſer Schreiben, auf dem Wege zur 
Einigung des deutſchen Volkes in Polen“. 

Unter Bekbanntgabe der Tagesord iff Senator Utta das Ic zur — wgrt gert 

Sahresſbericht 
und führte aus: 

Werie Verbandsbrüder und Gäſte! Schwere Zeiten ſind 
Prufungs⸗ und Bewãhrungszeiten. Was bei Sonnenſchein und 
mildem Regen gut gedeiht, wird oft im Sturm und Wetter 
entwurzelt oder zerbrochen, ſofern ſeine Wurzeln nicht dief ge⸗ 
vug gedrungen ſind und der Stamm nicht feſt und geſund *. 
Freunde und Anhänger, die man in guten Zeiten leicht findet, 
halten in Not und Verfolgung nicht die Treue, falls ihre 
Freundſchaft nur oberflächlich und auf eigene Vortoile berech— 
net war. So kann auch ein Verband in Zeiten, wie wir ſie 
gegenwärtig durchleben, nur dann beſtehen, wenn ſeine Mil⸗ 
glieder von einer großen Idee beſeelt ſind und aus dem Glau— 
bden an den Sieg ihrer gerechten und guten Sache immer neue 
Kräfte ſchöpfen können. 

Wenn wir uns heule als eine geſchloſſene Organiſation zu 
anſerer 9. Jahrestagung hier verſammeln konnten, ſo iſt dies 
ein neuer Beweis dafür, daß die Grundlage, auf der wir uns 
zuſammengefunden haben, tief in der Seele und dem Bedürf⸗ 

—— 5 wurgelt und daß der Stamm unſeres Voi⸗ 
e oh aller Stürme der Zeit feſt und unerſchüttert daſteht. 

Unſer Verband iſt eben der dejunde Kern —3 et 
dem ganzen Stamm die Wiederſtandskraft gibt und die ſchwa⸗ 
chen und wankenden Zweige unſeres Volksſplitters ſpeiſt und 
erhält. Auch diejenigen Vorksgenoſſen, die mmo bon en herab 
anfehen und nicht den Mut aufbringen können, in unſerer Mille 
zu erſcheinen, ſollen es wiſſen, daß ſofern unſer Stamm zer⸗ 
brochen werden ſollte, auch fie dann als die Spitzenzweige zu⸗ 
erſt verdorren und verwelken müßten. 

Wir wundern uns nicht, daß bei der heutigen wirtſchaft⸗ 
lichen Lage, wo der ländlichen Bevölkerung nur zu oft die 
nötigen Groſchen zu Salz, Streichhölzern und Petroleum feh⸗ 
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len, die weiter entlegenen Ortsgruppen für ihre Delegierben 
das Reiſegeld nicht auftreiben konnten. Wir wundern uns auch 
nicht, daß, nachdem ſeit Jahren durch verſchiedene Individuen ge⸗ 
gen unſere Organiſation geführten Verleumdungsfeldzug, bei 
dem man ſich ſogar ſolcher Waffen, wie Beſtechung und Terror 
bedient, die Schwächeren unter uns gleichgültig und bau ge— 
worden ſind. Dieſer Feldzug hatte aber auch in vielen Fäl— 
len unſer Volk zum tieferen Nachdenken gebracht und viele un—⸗ 
ſerer oberflächlichen Anhänger zu bewußten und treuen 
Kämpfern für ihr Volkstum und unſere Organiſation umge— 
wandolt. 

Deutſch ſein, heißt tveu und wahr ſein. Treu und wahr 
zu jeder Zeit, beſonders auch dann, wenn unſer Volk in Not 
iſt, wenn ihm der Untergang droht, wenn es unter Haß und 
Verleumdung leidet, wonn es gilt, für unſere großen Ideen zu 
leiden und Opfer zu bringen. Das wollen wir ſein, werte Ver⸗ 
ſammelte, die wir uns hier trotz der ſchweren Zeit, trotz der 
wirtſchafllichen und moraliſchen Kriſe in Treue und Einigkeit 
zuſammengefunden haben. 

Ein kleines Säuflein mutiger Kämpfer iſt heute 
mehr wert, als eine große Schar in guten Zeiten. 

In dieſem Sinne ſind Sie uns alle doppelt hersbich willkom— 
men. 

Wo wir heute unſere Blicke hinwenden, ſehen wir nut Noſt⸗ 
loſe Bilder. Kein Leben, kein frohes Schaffen, faſt überall 
Stillſtand oder gar Rückgang und Zerfall. Es wäre ein Wun⸗ 
der, wenn in dieſer ſchwülen Luft unſer Verband blühen und 
gedeihen ſollte. In erſter Reihe wirkte ſich die wirtſchafthiche 
Notlage dahin aus, daß die Mitgliedsbeiträge nur ganz ſpärlich 
eingefloſſen ſind. Da wir das Jahr 1931 mit einem Fehlbetrag 
abgeſchloſſen haben und keine Ausſicht auf Beſſerung der Lage 
vorhanden war, mußte ſich der Vorſtand gleich am Anfang des 
vergangenen Jahres zu weitgehenden Sparmaßnahmen ent— 
ſchließen. Dem Reiſeſekretär des Verbandes mußte gekündigt 
und er entlaſſen werden. Dadurch iſt die Verbindung zwiſchen 
dem Sauptvorſtand und den einzelnen Ortsgruppen ſtark ge— 
lockert worden. Diejenigen Ortsgruppen, deren Vorſtände nicht 
in der Lage waren, aus eigener Kraft das Leben in der Orts⸗ 
gruppe zu erhalten, haben durch das Ausbleiben der Beſuche 
aus der Zentrtale beſonders ſtark gelitken. Da unſer Gebiet bei 
den Parlamentswahlen 1930 alle ſeine Abgeordnete zum Sejm 
verloren hat, ſo waren unſere Ortsgruppen nur auf die Beſuche 
von mir und unſerem Geſchäftsführer, Herrn Will, angewieſen. 
Trotzdem haben wir alle Wünſche der Ortsgruppen nach einem 
Beſuch reſtlos erfüllen können. Es wurden von uns 27 grö⸗ 
ßere Verſammlungen abgehalten, darunter 6 Begirks⸗ 
verſammlungen in Dombie, Lindow, Beſiekiery, Pawlowa, Gro⸗ 
dziec und Tkaczewſka-Gora. Weil unſer Verband bis dahin 
mit ſeinen Angeſtellten kein beſonderes Glück hatte, ſo mußte 
der Vorſtand bei der Umſchau nach einem neuen Mitarbeiter 
eine beſondere Vorſicht üben. Erſt im September v. J. haben 
wir in Herrn Tomm einen zuverläſſigen Mitarbeiter gefunden. 
Nachdem wir 8 Monate ohne Reiſoſekrelär geweſen ſind, haben 
wir unſere Ausgaben bedeutend verringert, ſo daß wir das ver⸗ 
floſſene Jahr ohne Fehlbetrag abſchließen konnten, aber wie ge—⸗ 
ſagt, unſere ganze Arbeit und der Ausbau unſerer Organifa⸗ 
tion hat darunter ſehr ſtark gelitten. 

Unſere Geſchäftsſtelle hat dagegen unter. der umſichtigen 
und erfahrenen Leitung des Herrn J. Will ihre Tütigkeit be— 
deutend erweitern können. Außer zahlreichen ſchriftlichen An—⸗ 
ftagen und Geſuchen von weiter entlegenen Ortsgruppen haben 
im Berichtsjahr über 1200 Perſonen in unſerem 
Büro perſönlich Beratung und Silfe ge— 
ſuſch t. Das Vertrauen zu der Geſchäftsſtelle nimmt immer mehr 
zu. Sie iſt zu einem unentbehrlichen Berater unſeres Volkes 
geworden, zu einem Ort, wo jeder Volksgenoöſſe ſeine Sorgen, 
ſein Leid und ſeine Klagen frei vortragen kann und zu jeder 
Zeit eine zuverläſſige Auskunft erhalten und einen brũderlichen 
Rat fſinden kann. 
Neben der politiſchen Schulung, rechtlichen und wirlſchaft⸗ 

ldichen Beratung und Auſfklärung unſeres Volkes fördert und 
unterſtützt der Verband die Gründung von Büchereien und Leſe⸗ 
aenden und verbreitet gute Bücher und Zeitſchriften. Unſere 
Jugendgruppe, die Jungtouiſche Kulturgemeinſchaft, wurde um⸗ 
orga niſiert und beteiligt ſich recht fleißig an der kulturellen Ar⸗ 
beit in den Städten und auf dem Lande. Auch heute abend 
werden wir die Möglichkeit haben, die Leiſtungen dieſer Ju— 
gendgruppe zu ſehen. Sie geſtaltet nämlich unſeren Feſtabend 
mit Aufführungen, Gedichten und Liedern aus. Wir wollen hof⸗ 
fen, daß ihr erſter größerer Auftritt gut gelingen wird. 

Im Berichtslahr wurden drei Orisgruppen aus Mangel 

an geeigneber Führung aufgelöſt und eine neue Ortsgruppe ge⸗ 
gründet, ſo daß 

die Zahl der Ortsgruppen am Ende des Jahres 297 

betrug. Die Zahl der Mitglieder dann nicht genau angegeben 
werden, weil die Berichte der Ortsgruppen erſt jetzt einfließen. 
Es muß mit Sicherheit angenommen worden, daß die Zahl der 
Mitglieder, die ihren Beitrag bezahlt haben, aus obenerwähn · 
ten Gründen bedeutend geſunken iſt. Die ideelle Zu—⸗ 
neigung zu unſerem Verband hat aber kei— 
nesfalls abgenommen. Bei allen unſeren Beſuchen 
haben die verſammelten Mitglieder ihre Anhänglichkeit an den 
Verband einſtimmig betundet und weiteres Feſthalten an ihrer 
Ortsgruppe zugeſagt. 

Zu allen wichtigen Ereigniſſen und Fragen im Leben unſe 
res Staates und unſerer deutſchen Volksgruppe hier in Polen 
hat der Vorſtand in ſeinen Sitzungen Stellteng genommen. Be— 
ſonders oft wurde die 

Schulfrage 
und die im verfloſſenen Jahre beſchloſſenen neuen Schulgeſetze 
beſprochen. Es mußte leider feſtgeſtellt werden, daß die Regie⸗ 
rung nicht gewillt iſt, an die Löſung der Minderheitenfrage 
heranzutreben. Die neuen Schulgeſehze haben uns die aller⸗ 
größte Enttäuſchung gebracht: unſer Schulweſen iſt dort gar 
nicht erwãhnt. Das Geſetz ũber das prwaie Schulweſen enthãlt 
viel härtere Beſtimmungen als das alte. Auf Grund dieſer 
Beſtimmungen haben wir bereits fünf unſerer beſten Lehrbräfte 
am Lodger · Deuiſchen Gymnafium verloven. Dieſer Schlag ge⸗ 
gen unſer privates Schulweſen hat uns alle ſehr ſchmerzlich 
berührt. Wir ſind bief überzeugt, daß dieſe chtigen und ſtreb⸗ 
ſamen Lehrkräfte einem Mißverſtändnis, oder einer böswilligen 
Verleumdung zum Opfer gefallen ſind. Wir werden uns nicht 

Karl Benndorf's Seife 
wird ſchon ſeit dem Jahre LSGS aus den allerbeſten Rohſtoffen 
hergeſtellt. und iſt im Sebrauch die ſparſamſte und ſomit die 

pinigete WASCUSEIFE. Textil- und Haus-Seifenfabrik 
LODZ, Lipowastrahe Nr. 80, Telefon 140.53. 

zufrieden geben bis dieſes Unrecht wieder gutgemacht iſt. Die 
Poloniſierung unſerer Volksſchulen wird entgegen dem Willen 
der deutſchen Eltern weiter fortgeſezt. Dieſe ablehnende Hal⸗ 
tung des Kultusminiſteriums gegenüber unſeren berechtigten 
Forderungen auf dem Gebiet unſeres Schulweſens ſtellt uns 
vor die Wahl, entweder auf den mutterſprachlichen Unterricht 
für unſere Kinder zu verzichten und die Pflege unſeres Volls⸗ 
iums aufzugeben, oder gegenüber der Regierung in einer ſach⸗ 
lichen Oppoſition zu verharren. Es bann uns doch nicht zu⸗ 
gemutet werden, daß wir an unſerem Volk Verrat üben und 
uns die Gunſt des jetzt vegierenden Lagers durch bulturellen 
Selbſtmord erlaufen. Sobald die Regierung dem Kampf mit 
unſerem Schulweſen und unſeren völbiſchen Organiſationen ein 
Ende bereiten wird, ſind wir zu eĩner willigen Mitarbeit gerr 
bereit. 

Das Budget für das kommende Wirtſchaftsjahr findet unſer 
Vorſtand für zu hoch und nicht veal. Da es außerdem einen 
Fehlbeirag von faſt 400 Millionen aufweiſt und zur Decung 
diefes Fehlbetrages keine Quellen angegeben werden, ſo ſehen 
wir darin eine ſchwere Gefahr für unſere Valuia. 

Die 
Steuerfrage 

wurde ebenfalls einer gründlichen Prüfung unterzogen. Die 
Einführung einer neuen Vermögensſteuer lehnen wir ganz ent ⸗ 
ſchieden ab. Die von verſchiedenen Seiten geforderte Strei⸗ 
chung aller Steuerrüchſtände hält der Vorſtand nicht für ange⸗ 
bracht, da ſich dies auf die pünktlichen Steuerzahler demorali⸗ 
ſierend auswirken müßte. Die Steuerrücſſtäünde ſind nach unſe— 
rer Anſicht zum größten Teil dadurch entſtanden, daß die Schat · 
zungslommiſſionen und Steuerämter die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen nicht beachten, die Steuern gang willtürlich und un⸗ 
gerecht verteilen und die dagegen eingebrachten Berufungen, 
jahrelang ohne Erledigung belaſſen. Es müßte dagegen mit 
aller Strenge vorgegangen werden. Das Finangm in iſterium 
müßte unverzüglich anordnen, daß alle Steuerrekla mationen ge⸗ 
nau geprüft und günſtig erledigt werden. Die zuerkannten Er—⸗ 
mãßigungen von bereits eingegahllen Steuern müßten quf Kon⸗ 
to der neuen Steuern gutgeſchrieben, die ermüßigten Maſtunde 
mũßtben eingegogen und nur dann ganz erlaſſen werden, wenn 
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die Steuer zu Unvrecht auferlegt wurde oder der Steuerzahler 
gangz vedarmt iſt. 

Da⸗s durch den Miniſterprãſdenten in einer Senatsſitzung 
bebannt egebene 

Wirtſchaftsprogramm 
war auch Gegenſtand lãngerer Beratungen im 

— Der Vorſtand iſt ſich mit der Regierung darin einig 
daß die Preisunterſchiede zwiſchen den lãndlichen Produkten und 
den Erzeugniſſen der Induſtrie ausgeglichen werden müſſen. 
Dieſer Ausgleich läßt ſich aber nach unſerer Anſicht bei der be⸗ 
abſichtigten Stabiliſſerung der heutigen niedrigen Getreide⸗ 
preiſe nicht erreichen. Und wenn dies gleich möglich wäre, ſo 
müßte dann unbedingt eine Herabſezung der Steuern folgen, 
was die Regierung jedoch micht zulaſſen wird. Wir verlangen 
deshalb, daß neben der Serabſetzung der Kartellpreiſe eine Er⸗ 
höhung der Ausfuhrprämien ſür Getreide und unverzügliche 
— — ���1 
treideämter angeordnet werde, wodurch ſich die Getreidepreiſe 
heben und die Keuftreft des Innenmocttes ſteigen wurde was 

— 

3 Sie nun, meine Herden, aus dieſem Bericht ſchließen 
können, haben wir auch im vergangenen Jahr trotz aller Not 
und ailer Sorgen es an Fleiß nicht fehlen lafſen, ſondern uns 
die größie Mühe gegeben, um unſerem Volke in Mittelpolen 
durch die Erhaltung ſeiner bewährten Organiſation auf allen 
Gebieten unſeres wirtſchaftlichen und polibiſchen Lebens ſchüt⸗ 
zend, beratend und helfend zur Seite zu ſtehen, gleichzeitig aber 
als einem nützlichen und aufbauenden Faktor im Leben unſeres 
Staates zur Geltung zu verhelfen. 

Die Kraft zu unſerer ſchweren Arbeit haben wir aus der 
Siebe zu unſerem vãterlichen Erbe und aus dem Bewußtſein 
geſchöpft, daß wir einer guten und gerechten Sache dienen So 
möge nun auch dieſe Tagung dazu beitragen, daß wir auch im 
10. Jahre unſeres Beſtehens, wie Goethe ſagt: 

Allen Gewalten 
zum Trotz ſich erhalben; 

Nimmer ſich beugen. 
Krãftig ſich zeigen. 

Im Namen des Prüfungsausſchuſſes berichtete Hert 
Juguſt Follak über die Kaſſenführung. Trotz der 
ſchweren Wirtſchaftslage iſt der Verband nicht verſchuldet. 
Größte Sparmaßnahmen und die Opferfreudigkeit des 
Vorfitzenden emoͤglichten ſogar den Vortrag eines kleinen 
Betrages für das neue Geſchäftsjahr. 

Nach Annahme des Berichts und Entlaſtung der 
Verwaltung ſchritt man zu den 

NAeuwablen 
Der bisherige Vorſitzende des Hauptvorſtandes, Hert 

Senator Atta, wurde einſtimmig wiedergewählt. Der 
Gewählte dankte und gelobte, die Treue der Volksgenoſ⸗— 
ſen zu ihrem Verband durch gleiche Treue zu erwidern. 

Gleichfalls einſtimmig wiedergewählt wurden die 
ſtellv Vorſitzenden, die Serren Kra uſe und Blin. 

Die Verwaltungsmitglieder, die HSerren Kolan— 
der, Kwaſt und Nehring, wurden einſtimmig wie— 
dergewahlt, anſtelle des freiwiilig ausſcheidenden Herrn 
Schramm wurde Herr Scherling gleichfalls einſtim⸗ 

mig in den Vorſtand gewählt. Als Vertreter der Ju— 
gendgruppe gelangte Herr Nippe in den Vorſtand, wei⸗ 
terhin erfolgte auch eine einſtimmige Wiederwahl des 
Herrn Julian Will zum Verwaltungsmitglied und 
Geſchãftsfũhrer des Verbandes 

Die Reviſionskommiſſion wurde in altem Beſtande 

Von Woche zu Woche 
Während der Ausſprache über den Haushalt des In— 

nenminiſteriums im Sejm wandte ſich der Abg. Duch von 
der Sanacja“, ein ehem. Staroſt, an den anweſenden Mi⸗— 
niſter und verlangte, daß in Fällen, wo die Behörde ihr 
Anſehen zu wahren habe, keine warnenden Salven 
in die Menge abgegeben werden ſollen. Nachdem die Po—⸗ 
lizei der Volksmenge gedroht haben werde, ſolle ſie ſofort 
im Ern ſt von der Waffe Gebrauch machen. Ein ſchwäch— 
liches Vorgehen der Polizei mache die Angreifenden nur 
frech. Er verlange, daß die Polizei zur Wahrung ihres 
Anſehens mit automatiſchen Sandfeuerwaffen ausgeſtattet 
werde. 

Welcher Art die Fälle ſeien, in denen „die Behörde 
ihr Anſehen zu wahren“ habe, und wer befugt ſei, ſie als 

eres das ſagte der ſchießfreudige Abgeord⸗ 
n 

Vor einiger Zeit erſchien in Lodz eine Schrift über 
den erſten Generalſtreik in Lodz. Darin wird eine ſtreng 
wiſſenſchaftliche Unterſuchung darüber angeſtellt, ob der 
dem damaligen Warſchauer Generalgouverneur zugeſchrie⸗ 
bene, angeblich von ihm an die Lodzer Truppen ergan⸗ 
gene Befehl: „Patronow nie ſhaljetj!“ (Patronen 

nmicht zu ſparen) auch tatſächlich erteilt worden ſei. 
rxſchien nämlich der NRachwelt zu unmenſchlich 

Der Abg. Duch hat dafür geſorgt, daß für ſeine Per⸗ 
bon eine derartbige Aneeucun c überflüſſig ſein wird. 

öIn neuertichdeten Schulen in Themt und Drohicgyn 
wurden entgegen einer ausdrücklichen Verfügung des 
Schulinſpeltorats in Breſtlitowſk und — wie es heißt — 
auch einer Verfügung des Anterrichtsminiſteriums Ge⸗ 
denktafeln mit der folgenden Inſchrift eingemauert: 

„Am .wurde dieſe Schule auf Bemühung des Hervn 
Staroſten und Sejmabgeordneten Edroard Dunin⸗Markie⸗ 
wicz erbaut und nach ihm benannt. 

Die Schulbehörde ließ die Tafeln entfernen. Richt zu 
faul, ließen die Verwaltungsbehörden ſie wieder⸗ 
um einmauern. 

Auf die Schuljugend dürfte dieſe eigenattige Beluſti⸗ 

tivſten Bedürfniſſe, in einer Zeit des Verzichts auf jeden 

gung der Behörden fehr erzieheriſch gewirkt haben 

von neuem beſtätigt. Herr Gottlieb Wilk-Rogi wurde 
als Erſatzmann in den Ausſchuß gewählt. Schließlich 
wurden auch die fünfzehn Herren, die neben dem Vor— 
ſtand, der Reviſionskommiſſion und den jeweiligen Ab— 
geordneten und Senatoren dem Verbandsrat an— 

gehören, einſtimmig wiedergewählt. 

Nun ergriff der Geſchäftsführer des Verbandes, Herr 
Julian Will, das Wort zu einem Vortrag über die 

Aufgaben, die des VBVolbsverbaunudes imnn 
10. Sahr ſeĩnes Beſtehens harren 
Der Vortragende gliederte dieſe Aufgaben in zwei Ar⸗ 

ten: einmal gelte es die Erhaltung des in den ver—⸗ 
gangenen 9 Jahren Erreichten, und dann, zweitens, deſſen 
Ausbau. 

Erhalten werden muſſen vor allem die Ortsgruppen 
des Verbandes, das Band des Vertrauens, das alle Ortsgrup— 
pen mit der Sauptleitung verbindet und das ſo ſtark iſt, daß 
verſchiedene Schichſalsſtöße es hier und da wohl lockern, aber nie 
ernſtlich erſchüttern, nie zerreißen konnten. Unter der Aſche der 
Widerwärtigkeiten glimmt das Feuer der Toeue, der Liebe, 
des Zuſammengehörigkeitsgefühls in allen deutſchen Herzen 
weiter. Dies Feuer in den Serzen gilt es um 
jeden Preis zu erhalten! Die Süter des Feuers 
in manchen Ortsgruppen ſchrecken vor den Schwierigkeiten zu⸗ 
rück, ſie empfinden ſich als untüchtig, da ſie wricht mehr als 
ihte Nachbarn wüßten. Sie mögen ſich tröſten: auch hier iſt 
Gottes Kraft in den Schwachen mächtig 

Unſere Arbeit am Volkstum ſoll uns ein Gottesdienſt 
ſein. 

Dann wird Segen auf ihr ruhen, dann werden uns keine Be— 
denken und Befürchtungen davon zurückhalten können. Man 
ſehe die Laienprediger an: ſie ſind nicht gebildeter als ihre 
Umgebung, und doch reißen ſie mit ihrer ſchlichten Rede die 
Serzen der Zuhörer fort, weil das, was ſie reden, ihnen vom 
Herzen kommt So wird der Vorſtand oder ein Mitglied des 
Vorſtandes alle Mitglieder der Ortsgruppe beſeelen und be— 
geiſtern, Feuer in ihren Herzen entzünden, wenn in ſeinem eige⸗ 
nen Herzen das Feuer der Liebe zum deutſchen Volkstum bren— 
nen wird. 

Erhalten werden muß der Volksfreund“. Um jeden 
Preis. Der Redner ſchilderte die Bedeutung dieſes Blattes, 
fũhrte Beiſpiele aus Leſerzuſchriflen an, aus denen hervorging, 
daß viele Leſer den Wert des Blattes wohl einzuſchätzen wiſſen 
und es nicht abbeſtellen, wenn ſie auch auf manchen andern Ge⸗— 
nuß verzichten müſſen „Wenn der „Volksfreund“ nicht da 
iſt, ſo iſt es ſo, als wenn im Hauſe die Uhr fehlt: man iſt blind 
und weiß nicht aus noch ein.“ Dies Wort eines Leſers machte 
Eindruck 

Erhalten werden muß der Voltsfreundkalender“. 
Er muß noch viel mehr Leſer finden. Seine Auflage — auch 
in dieſem Notjahr bis auf wenige Exemplare ausverkauft! — 
muß noch viel größer werden. Dieſes Jahrbuch, ein wahrer 
Spiegel des Volkes, nicht Bilderalmanach eines gewiſ⸗— 
ſen Standes, muß in jedes deutſche Haus Eingang finden. 
Maßgebende Perſönlichkeiten haben dieſem Kalender ſtets das 
beſte Zeugnis ausgeſtellt. „Volksfreund“ und Volksfreaund⸗ 
kalender“ bieten jedem Ortsgruppenvorſtande, jeder Ortsgruppe 
wertvgllen Stoff für Belehrung, Betrachtung und Erbauung filt 
das ganze Jahr. Mit dieſen Schriften ausgerüſtet, wird kein 
arbeitswilliger und arbeitsfãhiger Ortsgruppenvorſtand in Ver⸗ 
legenheit lommen, er habe ſeinen Zuhörern nichts zu bieten. 

Im Zuſammenhang mit obigen Ausführungen forderte der 
Vortvagende zur 

Opferbereitſchaft und zur Opferwilligleit für die Belange 
des Volkstums 

Gerade in einer Zeit, wie der heutigen, wo man doch 

In Przemysl erhielt ein Slieuerahler einen Zah⸗ 
lungsbefehl auf 4 Groſchen Einkommenſteuerrückſtand von 
1926. Als dieſe „Summe“ nicht umgehend bezahlt wurde, 
erſchien bei dem Schuldner der Exekutor. Mit knapper 
Mühe und nachdem er 3,04 Zloty Koſten geblecht hatte 
entging der Mann der Pfändung. 

Und die Moral von der Geſchicht? 
Der Staat ſchenkt ſelbſt vier Groſchen nicht! 

Im „Swiatowid“, einem Bruderblatt des ſattſam 
bekannten Krakauer „Iluſtr. Kurjer Codz.“ und des 
„Tajny Detektyw“, finden wir einen Artikel mit der 
Ueberſchrift „In Warſchau iſt ein Feinſchmeckerklub ent⸗ 
ſtanden“. 

Die Art und Weiſe, wie dieſe Neugründung gefeiert 
wird, überſteigt alles, was wir in dieſer Hinſicht bisher 
erlebt haben. Und das iſt wahrlich nicht wenig. Mit 
folgendem Trara grüßt der Verfaſſer den Klub: 

„Auf dem grauen Sintergrund der gegenwärtigen 
Konjunktur — endlich ein lichter Punkt. Wer weiß: viel⸗ 
leicht iſt es der Wendepunkt? In Warſchau iſt ſtill, ohne 
Reklame und Agitation ein „Feinſchmecker⸗Klub“ entſtan⸗ 
den. In einer Zeit der Einſchränkung ſelbſt der primi⸗ 

Aufſchwung des Geiſtes und des Körpers — plötzlich, ganz 
unerwartet ein Auffchwung in die höchſten Regionen; ein 
tapferer, kein alltäglicher, ein Aufſchwung, möchte man 
ſagen, im Vorkriegsſtil.“ 

Die „Epoka“ glofſiert dieſe Tiraden biſſig aber gerecht: 
„Man muß wirklich Mut zu Zynismus haben, um in 

dieſer Zeit eine in ihrem Stil wirklich nicht alltägliche Tat 
zu vollbringen, ſich über das allgemeine Elend und den 
tauſende Familien quälenden Hunger luſtig zu machen. 
Aber was tut man nicht alles für ein Zeilenhonorar und 
für das Recht, von „erſtklaſſigen Weinen und Likören“ 
nippen und von „perfiden Gerichten“ koſten zu dürfen!“ 

Unſere fiebernde Zeit biebet einen ausgezeichneten 
Nährboden füt aller Art Gerüchte. Selbſt die unſinnig⸗ 
ſten werden geglaubt. Und iſt eins als Lüge entlarvt 
worden, ſo hindert das niemand, im gleichen Augenblick 
ein neues Gerücht als lautere Wahrhen hinzunehmen 

Am Donmersbag erzählte man ſich in Lodz, Sitler, 

den ftaglichen Sert aller irdiſchen Güter, die Unbeſtändigkett 
einſt weltbeherrſchender Valuten täglich vor Augen habe, dürf⸗ 
ten wir unſer Herz nicht an die materiellen Güter dieſer Erde 
hängen, ſondern trachten, uns Reichtümer des Herzens, der 
Seele zu erwerben. — 

Ferner müßten wir — ſo ſehr hier unſer Einfluß auch ein⸗ 
geſchränkt iſt — alles von uns Abhängende zur Erhaltung der 
Trümmer unſeres Schulweſens tun. 

Die Erziehung unſerer Jugend im Geiſte der Vorfahren, im 
deutſchen Vollstum muß überhaupt die höchſte und größte 

unſerer Sorgen ſein. 
Es iſt oin abgegriffenes Wort: „Wer die Jugend hat, hat die 
Zukunft“, aber es liegt ein ſo furchtbarer Ernſt, eine ſo unge⸗ 
heure Verantwortlichkeit in dem Worte, daß wir es uns nicht oft 
genug ins Bewußlſein rufen können. Wir ſehen die Schwee⸗ 
rigleit der Jugendfrage in ihrer ganzen Größe, die Troſtloſig⸗ 
keit, die unſerm Nachwuchs droht: Arbeitsloſigkeit, Feiernmüſ⸗ 
ſen, wo Leib und Seele nach Betätigung dürſten! Müſſiggang 
muß gerade bei der Jugend zu aller Laſter Anfang werden. 
Nicht arbeiten können, nicht arbeiten dürfen, muß auch 
das⸗Laſter der Deutſchen, die leichte Preisgabe des eigenen 
Volkstums, in unſerer Jugend fördern und wuchern laſſen ... 
So manches junge deutſche Herz wird durch die ſchreckliche Not, 
in der wir jetzt leben muſſen, geknickt werden ... 

Und wir ſind machtlos, können nicht helfen. 
Sollen wir nun die HSände ſinben laſſen, klagen und ven 

zagen? Nein! 
Die Jugend hat ſelber ihr Los in ihre Sände genommen, 

will es meiſtern, will ihre Zukunft bauen. 

Es geht ein Erwachen durch unſere Jugend, das wir freudig 
begrüßen, das wir fördern müſſen. „Not bricht Eiſen! Die 
Not ſchmiedet auch Eiſen zu Stahl!“ Dies Gedicht des Vor—⸗ 
tragenden wird an einem Teil unſerer Jugend lebendige Wahr⸗ 
heit. Er ſchildert nun die Beſtrebungen der heutigen Jugend- 
bewegung auf volklichem Gebiet: ihre Freigeiten, Wanderun⸗ 
gen, Sing⸗ und Spielwochen, die Pflege der Kameradſchaftlich⸗ 
kert und des Volksbewußtſeins, des Verantwortungsgefühls vor 
dem eignen Volke und der Zukunft, die Liebe zum Buch als der 
Quelle hiefſter Freuden und beglückenden Wiſſens. 

Dieſe Beſtrebungen der Jugend gilt es überall und immer 
zu unterſtützen und ihr behilflich zu ſein. In jeder Ortsgruppe 
wo noch dein Jugendbund beſteht, iſt ein ſolcher zu gründen 
und die Jugend darin zuſammenzufaſſen. Wir müſſen der 
Jugend einen Lebensinhalt ſchaffen helfen, ſo daß ihr 
dieſe Schreckensgeit zur Vorbereitungszeit für eine beſſere Zu—⸗ 
kunft werde. Wenn wir die reifere Jugend zur kulturellen 
Mitarbeit in den Ortsgruppen heranziehen, ſo werden wir 
nicht nur der Jugend einen Lebensinhalt verſchaffen, ſondern 
die Ortsgruppen ſelber werden den größten Gewinn haben: ſie 
werden neu aufblühen und mit neuem Eifer arbeiten. 

In dieſer Arbeit für die Jugend und mit der Jugend ſieht 
der Vortragende den Aus bau des bisher in mühevoller Ar⸗ 
beit Ervrungenen. Dieſer Ausbau iſt ein Gebot der Notwendig⸗ 
keit, dem wir uns nicht entziehen können und nicht entziehen 
dürfen, ſo wahr uns unſeres Volles Leben und Zukunft lieb iſt! 

Der Redner faßte den Gedankengang ſeiner Ausführungen 
kurz zuſammen und ſchloß mit dem Wunſche. daß der 10. Ehren⸗ 
tag des Deutſchen Volksverbandes die Deutſchen Polens auf 
dem Wege zum Ziele: ein Voll — ein Wille — ein Bund 
ein gut Stück weiter vorwärts finden möge. 

Darauf ſprach der Bücherwart, Herr S. Banet, 
über die Notwendigkeit zu leſen, den Kindern 
und der Jugend, aber auch den Erwachſenen, die Schätze 
der deutſchen Literatur zugänglich zu machen und Bü— 
chereien zu gründen. 

Zum Schluß ſprach Herr Glaß über die Rentabili⸗ 

dieſes dãlſcheltind unſerer Angſtmeier, ſe ermordet wor · 
den. Die Nachricht ſollte aus ſicherſter Quelle ſtammen: 
vom Rundfunk. Ein geſchäftstüchtiges Blatt ſchlug ſo— 
fort daraus Kapital: es gab die Todesnachricht als 
Hauptſchlagzeile ſeiner nächſten Morgenausgabe. Aller⸗ 

dings beſagte der Untertitel, daß das Gerücht nicht wahr 
ſei. Aber das war ſo klein gedruckt, daß es unter dem 
brüllenden Titel nicht weiter auffiel. 

Die Entſtehung eines ähnlichen Gerüchts konnten wir 
am 18. Januar in allen ſeinen Einzelheiten verfolgen. 

Aus Anlaß des Reichsgründungstages hatte das 
Lodzer deutſche Konſulat geflaggt, Mit Rückſicht auf 
ſeine Länge wurde das Flaggentuch am Stockknauf etwas 
umgelegt. Das ſehen und daraus ein Halbmaſtflaggen 
machen, war für beſonders geſcheite Köpfe eins. Das 
deutſche Konſulat flaggt halbmaſt!“ Dieſes Gerücht eilte 
wie ein Lauffeuer durch die Stadt. Es dauerte nicht 
lange, und die Gerüchtslawine ſchwoll an: jetzt trug die 
Flagge auch noch einen Trauerflor. Und eine Viertel 
Stunde ſpäter wußte man es ganz genau: Sindenburg 
war geſtorben 

In unſerer Redaktion kam der Fernſprecher nicht zur 
Ruhe: jeder wollte wiſſen, ob es denn wirklich wahr ſei, 
daß Sindenburg tot iſt. Selbſt bei der Polniſchen Tele— 
grafen⸗Agentur wurde angefragt. 

Meiſtens braucht es aber noch viel weniger. um 
einem Gerücht zur zu derweten— 

In einem Lodzer polniſchen Blatt ſtand in dieſen 
Tagen die folgende Angzeige: 

Ausſchließlich Iſraeliten verlaufe ich mehrere 
Liegenſchaften in Gdingen. Angebote nur 

ernſter Bewerber uſw. 
Erſt boykottierten die Polen die Juden und jetzt ſchei⸗ 

nen dieſe den Spieß umgekehrt zu haben. 

Aus dem in den Berliner Blättern vom Mittwoch 
veröffentlichten Polizeibericht geht hervor, daß der deutſche 
Reichsfinanzminiſter Graf Schwerin v. Kroſigk ſeine Brief⸗ 
taſche verloren hat. 

Die Taſche enthielt kein Bargeld 
Was beweiſt, daß Graf Schwerin ein rechter Fa⸗ 

nan z miniſter iſt L 
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tãt der Seidenraupenzucht in unſeren Gegenden. 
Damit war die Tagesordnung des Vormittags erſchöpft. 

Die Maſſerwerſannnulunus 
am Nachmittas 

Nach drei Uhr nachmittags nahm die Tagung des 
Volksverbandes ihren weiteren Verlauf, wobei zunächſt 
die Berichte der Abgeordneten der einzelnen Siedlungs⸗ 
gebiete entgegengenommen wurden. Um Senator Utta 
gruppierten ſich am Präſidialtiſch die Abgeordneten 
ð raebe Bromberg, Janko wiſti⸗Oberſchleſien, von 
Saenger⸗Poſen, Senator Dr. Pant-Oberſchleſien 
und einige Vorſtandsmitglieder des Deutſchen Volksver⸗ 
bandes. Nach herzlichen Einleitungs- und Begrüßungs— 
worten des Leiters der Verſammlung, Sen. Uttas, der 
mit Freude die Feſtſtellung machen konnte, daß ſämtliche 
deutſchen Siedlungsgebiete Polens ihre Vertreter ent⸗ 
ſandt hatten, nahm als erſter Redner 

Abs. Graebe· Rrombers 
das Wort, der u. a. ausführte: 

Ich freue mich, an einer Tagung teilnehmen zu kön⸗ 
nen, die über alle kleineren Verſchiedenheiten der ein— 
zelnen Gebiete hinweg die Berührungspunkte, das Ge— 
meinſame aller Deutſchen in Polen, wo ſie auch wohnen 
mögen, zum Ausdruck bringt. Wir ſind ein Volk, das zu— 
ſammengehört, das ein Ganzes bildet und das in den 
wichtigen Fragen des Volkstums eine unerſchütterliche 
Verbundenheit aufweiſt und aufweiſen ſollte, ſo wie es 
die im Auslande lebenden Volksgenoſſen unſeres Wirt⸗ 
volks tun. Sie ſtehen an ſich auf demſelben Standpunkt, 
daß es ein heiliges Recht gebe, ſeine volkliche Eigenart 
und ſeine Mutterſprache zu bewahren und gegen alle An⸗ 
griffe zu verteidigen. 

Redner erinnerte an die Schaffung des Organiſa— 
tionsrats der Auslandpolen, der unter Protektorat 
höchſter Würdenträger des Staates ſteht und deſſen Ziel 
es iſt, ſämtliche Polen in einem Weltverband zuſammen⸗ 
zufaſſen. Was dem einen recht ſei, ſei dem anderen billig. 
Die Art, wie Abg. Graebe die Stellung der Aus— 
landdeutſchen und Auslandpolen gegenein— 
anderſtellte, war geeignet, einen vorzüglichen Einblick in 
die tatſächliche Lage zu geben. Uebergehend zur Frage 
der Erziehung unſerer deutſchen Jugend, 
erinnerte Redner an die bekannte, neuerdings wieder mit 
Nachdruck aufgeſtellte Forderung des Unterrichtsmini—⸗ 
ſters. daß Loyalität nicht genug ſei, daß die Jugend ein 
„poſttives Verhältnis“ zum Staate gewinnen müſſe. 
Wenn der Miniſter, ſo führte Abg Graebe weiter aus, 
darunter eine Erfüllung der ſtaatsbürgerlichen Pflichten 
verſteht, ſind wir damit vollkommen einverſtanden wenn 
er damit die Aufgabe unſeres Volkstums und unſerer 
kulturellen Eigenart verſteht, ſo ſind wir damit nicht 
einverſtanden. 

Im weiteren Verlauf ſeiner intereſſanten Ausfüh— 
rungen kam Abg, Graebe auf den Minderheitenſchutzver— 
trag zu ſprechen und erläuterte die Bedeutung des hier⸗ 
aus reſultierenden Anſpruchs, auch tatſächlich danach be⸗ 
handelt zu werden, wie es dieſe Beſtimmungen vorſehen. 
Ich ſtehe jetzt ſagte der Abgeordnete, 12 Jahre in der 
Bewegung und habe die geſamte Entwicklung der Be— 
ziehungen der Minderheitenvertreter zu den jeweiligen 
maßgebenden Männern mitgemacht. Unſer Beſtreben 
war es, auf einer normalen Grundlage zur Verſtändi— 
gung zu kommen. Unendliche Verhandlungen und Bera⸗—⸗ 
tungen ſind nach ſcheinbar gutem Anlauf wieder verebbt. 
Es muß mit Bedauern ausgeſprochen werden, betonte 
Abg. Graebe weiter, daß dieſe direkten Verhandlungen 
mit den Regierungsvertretern nicht den geringſten Er— 
folg gehabt haben. So blieb uns nur 

der Weg nach Genf 
als einziger Ausweg übrig, um zu unſerem Recht zu kom⸗ 
men. Wenn heute die polniſche Preſſe und gewiſſe Kreiſe 
des politiſchen Lebens wieder Vorwürfe auf uns haäufen 
und unſere Abſichten falſch zu deuten verſuchen, ſo liegt 
die Schuld nicht bei uns. Auch Sie liebe Volksgenoſſen, 
im mittelpolniſchen Gebiet, hatten keinen anderen Aus— 
weg als den, ſich an den Völkerbund zu wenden, nachdem 
Ihnen von 600 Volksſchulen nur noch etwa 50 oder gar 40 
verblieben ſind. Ich komme eben aus Genf zurück und 
konnte mich dort davon überzeugen, daß Ihre Eingabe 
von einem Fünferausſchuß geprüft wird und Gegenfland 
ernſter Beratungen iſt. zumal die Mitglieder des Aus— 
ſchuſſes Vertreter durchaus unintereſſierter Staaten find, 
die ſich bemühen lediglich dem unterdrückten Volkstum 
ſein Recht zukommen zu laſſen. 

Abg. Graebe kam dann auf den ſich nunmehr ſchon 
10 Jahre hinziehenden Prozeß des Deutſhtums 
bundes zu ſprechen, der bekanntlich erneut in dieſen 
Tagen zur Verhandlung gelangte und wobei das Urteil 
der führenden Inſtanzen beſtätigt wurde. Redner ſchil⸗ 
LSerte die näheren Umſtände der ſeinerzeit gegen ihn an⸗ 
gewandten Maßnahmen und mußte anſchließend in einem 
Geſamtüberblick über die Lage die Feſtſtellung machen, 
daß auf allen Gebieten ein fortgeſeßzter Druc ausgeübt 
werde und daß die Beſtrebungen weitergeführt würden. 
uns den Mut und die Kraft am Feſthalten zu nehmen. 
Aber man ſoll. ſo ſchloß der Abgeordnete unter dem ſtar— 
ken Beifall der Verſammelten, es nicht fertigbringen, uns 
den Mut und die Kraft zum Ausharten zu nehmen. 

Wir werden dem Staate geben, was des Staates iſt, 
aber: was des deutſchen Volkstums in Polen iſt, ſoll 

uns bleiben und immerdar tener ſein. 

Der Leiter der Verſammlung, Sen. Utta, brachte die 
Auſicht der Verſammlung zum Ausdruck, wenn er den 
Aba. Graebe unter dem Beifall der anveenden deutſchen 
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Köstlich duftende 
Zitronenessenzen 
pflegen Ihre Haut 
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Aus dem Privathesitz 
einer verwõbnten Frau 

Nur für den persönlichen Cebrauch einer 
einzigen Frau war diese originelle Seiſe ur· 
sprũnglich gedacht. Es war so unvorsichtig 
von ikr, ihren Freunden davon zu erzaählen 
Denn jetzt wũnschten sich alle diese Seife. 
Sie hat sich entschlossen, sie Allgemeingut 
werden zu lassen. Und so entetand aus 
dem Vunschtraum einer anspruchsvollen 
Frau diese neue Schõnheitspſſege für alle: 

ED. 
CIIRON ie — 

liebe Form — wie 
bequem im Cebrauch 

IAM — 

Männer und, Frauen der Anerkennung und der Sym⸗— 
pathien verſicherte 

Anſchließend ſprach als zweiter Redner der 

Abgo. Sanbows, 
der oberſchleſiſche Eewerkſchaftsführer. Er überbrachte 
eingangs die Grüße der Volksgenoſſen aus Oberſchleſien 
und wünſchte der Tagung einene erfolgreichen Verlauf. 
Seine Ausführungen beſchäftigten ſich mit der wirtſchafit⸗ 
lichen und ſozialen Lage, wobei er u. a. ausführte: 

Es gibt ein Wort, das die Gemüter der Menſchen in 
aller Welt beherrſcht: Weltwirtſchaftskriſe. Alle Bemü— 
hungen. die heute von Wiriſchaftern gemeinſam und von 
einzelnen unternommen werden, haben nur das eine Ziel: 
eine Beſſerung der Lage herbeizuführen. Wenn man den 
Urſachen nachſpürt. wird man den Weltkrieg mit ſei⸗— 
nen Folgen, die Schaffung neuer, nicht lebensfähiger 
Staaten. die Zerreißung organiſch gewachſener Wirtſchafls⸗ 
gebiete und nicht zuleßzt die forſſchreitende Techniſierung, 
die die Maſſen der Arbeitsmöglichkeit beraubte, dafür ver⸗ 
antwortlich machen müſſen. Redner führte eine Reihe 
von anſchaulichen Beiſpielen für dieſe letzte Tatſache aus 
dem oberſchleſiſchen Induſtriegebiet an. Die Folgen ſol⸗ 
cher Maßnahmen laſſen nicht lange auf ſich warten. Not 
und Elend ſind eingekehrt, die Zahl der Arbeitsloſen iſt 
rieſengroß geworden 

Polen rühmt ſich, eine ſehr geringe Anzahl von Ar⸗ 
beitsloſen zu haben. Aber das ſteht nur auf dem Papier, 
und hat nur ſtatiſtiſchen Wert. Die Wirklichteit ſieht er⸗ 
heblich anders aus. Man hat inoffiziell über 1 Million 
Arbeitsloſe errechnet. 

Anſchließend gelangte der Abgeordnete zur Beſpre⸗ 
chung der Verſuche, die Kataſtrophe der Arbeitsloſigkeit 
zu lindern. Da iſt als erſte Maßnahme die Siedlungs⸗ 
altion zu nennen, die wenig Ausſicht auf Erfolg hat, weil 
ſie koſtſpielig iſt. Dieſer Verſuch, den Weg zur Scholle 
zurückzugehen. iſt außerdem ſteptiſch zu beürteilen, weil 
dadurch wiederum die Landwirtſchaft in ihrer Lage ge— 
fährdet würde. Die zweite Maßnahme, die Bemuühuüngen, 
den ſog. freiwilligen Arbeitsdienſt in Polen einzuführen, 
dürfte ebenfalls an der Frage der Mittiel ſcheitern. Wenn 
man bedenkt. daß mit einem Fehlbetrag im Haushalt von 
40 Millionen gerechnet wird, wird man nicht geneigt 
ſein zu glauben, daß hierfür Mittel aufgebracht werden 
könnten. In Regierungskreiſen hat man den einfachſten 
Weg beſchritten, neue Mittel herbeizuſchaffen: neue 
Steuern! Die Bürger haben ja bekanntlich noch alle 
Truhen voll Geld, daß ſie davon noch viel für ſtaatliche 
Steuern abgeben können . .. Es iſt eine lange Reihe von 
neuen Belaſtungen, die man erſonnen hat, üm die ſtaat— 
lichen Einnahmen zu ſteigern. Der Abgs. Polakiewic hat 
b dazu verſtiegen, ſogar eine Dienſtbotenſteuer in Vor⸗ 
chlag zu bringen. 

Wenn die Partei der Regierenden keine poſitiveren 
Vorſchläge — — —. der Kataſtrophe machen kann, 
dann iſt allerdings wenig Ausſicht auf eine baldige Beß 
ſerung vorhanden. In Genf hat ſich dazu eine Weraus 
merkwürdige Sache begeben: der polniſche Vertreter hat 
ſich dort für die Serabſetzung der Arbeitszeit erklärt, wäh— 
rend im Reiche eine Vorlage für die Verlängerung dieſer 
vorbereitet wurde. Der Redner kam dann auf die neuer⸗ 
d ſo viel erörterte Lehre von der Technokratie zu 
prechen. 

Herr 
v. Gaãnger, 

der nächſte Redner, ſchilderte die allgemeine Lage der 
Landwirtſchaft, insbeſondere die des deutſchen Landwirts, 
wobei er u. a. folgendes ausführte: „Was die Ausſichten 
für die Zukunft betrifft, ſo glauben Sie nicht, daß ich 
Ihnen ein Rezept geben werde, wie die Lage gebeſſeri 
werden könnte Aus Ausführungen meiner Vorredner 
iſt hervorgegangen, daß es um die Wirtſchaft, die allge⸗ 
meine Lage überhaupt, ſehr ſchlecht beſtellt iſt. Dieſe kri⸗ 
tiſche Lage der Weliwirtſchaft iſt faſt ohne Beiſpiel und 
lann nur mit der Kriſe von 1820—1880 verglichen wer⸗ 
den Weil auch jene ſchlimme Zeit vorübergegangen iſt, 
ſo dürfen auch wir hoffen, daß dieſe ———— 
Redne⸗ aebt Lieraus auf die Belprecuns des naetiiden 

fähprt, iſt 

landwirtſchaftlichen Budgets über und meint, daß den 
dandwirten damit noch nicht geholfen ſei, wenn ſie irgend⸗ 
weiche Unierſtütungen erhielten; es gehe ihnen vielmehr 
um die Roglichteit ihre Wirſſchaften in geordneten Ver— 
hältniſſen zů führen, wie überhaupt in einigermaßen be⸗ 
friedigenden Verhältniſſen zu leben Wenn auch ſeitens der 
oberen Stellen Zuſicherungen über Ausfuhrprämien und 
dal Vergunſtigungen gemacht würden, ſo könne das nicht 
ſehr freuen denn man wiſſe nur zu gut, daß die Taſchen 
auch der vielverſprechenden Stellen leer, leerer, am leer⸗ 
ſten ſind. Was nun die Landleute ſelbſt angeht, ſo ſei 
für ſie die Hauptſache, ihre Tüchtigkeit nicht erlahmen zu 
laſſen, ſondern ſie im Gegenteil immer mehr zu ſteigern, 
da es noch viele Vorteile auszunützen gebe, die dem Ein⸗ 
Xlnen von NRutzen ſein können. Tüuchtigkeit und Sparxſam⸗ 
leit, dieſe zwei Eigenſchaften hätten den deutſchen Land⸗ 
wirt immer ausgeſeichnet und ihm fortgeholfen. Hoffent⸗ 
lich werden dieſe Eigenſchaften ihn auch durch dieſe ſchwe⸗ 
ren Zeiten führen. Aber noch eines ſei erforderlich, um 
große Hinderniſſe überwinden zu können; ſtarkes Zuſam⸗ 
menhalten. Denn geteiltes Leid ſei halbes Leid. Alle 
Deutſchen in Polen ſolle ohne Ausnahme das Band der 
Brüderlichkeit und Einigkeit umſchlingen! Tüchtigleit 
und Einigleit ſolle der Grundſtein ſein für ein lünftiges 
Wohlergehen unſer aller hier in Polen, wie ja der deutſche 
Pionier zu jeder Jen und überall durch dieſe Charakter⸗ 
züge vorwärts gekommen iſt und geſiegt habe. Herr 
vb. Saeger ſchloß mit dem eindrucksvollen Dichterwort: 

Wirbelſturm und Hagelſchauer 
Gingen über mich herab., 
Doch ich bin ein deutiſcher Bauer, 
Der noch niemals ſich ergab. 
Und ich krotz ihn'n bis ins Grab.“ 

Nach dieſer mit vielem Beifall begrüßten Rede ergrift 

GSeuctor Or. Pant, 
gleichzeitig Abgeordneter für den Schleſiſchen Seim, das 
Wort 

Meine lieben Volksgenoſſen! Es iſt heute viel ge— 
ſprochen und unſere Lage von perſchiedenen Geſichtspunk⸗ 
ten aus beleuchtet worden. Es fällt mir ſchwer, Euch 
etwas Neues mitzuteilen. Wir ſind aber nicht gekommen, 
Euch Neues zu ſagen, wir ſind gekommen, Euch kennen 
zu lernen, uns an Euch zu erbauen. Wenn ich jetzt etwas 
über die heutige Tagung ſagen ſoll, ſo will ich nicht viele 
ſchöne Worte machen, ſondern nur ſagen: es herrſcht ein 
güter Geiſt unter Euch! Hier ſind nicht Lodzer verſam⸗ 
melt; hier ſind Deutſche beiſammen. Wieſo iſt es gekom— 
men, daß wir uns hier als eine Einheit fühlen? Was 
hat uns dazu gebracht? 88 glaube: der Druck, der auf 
uns laſtet, die Not. Ein Wort beherrſcht die ganze Welt; 
die Not. Von dieſer Not haben wir hier geſprochen, man 
ſpricht davon in den Parlamenten, allüberall iſt Not. Und 
ſchließlich laſtet die Not auch auf den Minderheiten. 
Früher war auch Not. Sie hat ſich aber verſteckt, hat ſich 
verborgen gehalten in den Krankenhäuſern, den Gefäng— 
niſſen, ſie war nicht allgemein. Seute iſt die Not Allge— 
meingut. Niemand kann ermeſſen, was ſich hinter dem 
Wort „Not“ verbirgt. Ein einzelner Menſch iſt gar nicht 
imſtande, die Bedeutung dieſes Wortes zu ergründen. 
Vot heißt Arbeitsloſigleit, heißt Kummer, Verbrechen, 
Not heißt Verzweiflung. So weit ſind wir in unſerem 
an Kültur hochſtehenden Zeitalter angelangt. Hier macht 
der Menſch Salt, hier kann er nicht mehr weſer. Mac 
Donald hat ſeinerzeit die Worte geptägt „Kein menſch— 
licher Wille, keine menſchliche Macht ſind imſtande, der 
Not zu ſteuern. Die Vot iſt unſer Schickſal“. Ja, die Not 
iſt unſer Schichal. Was wir erleben, was uns wider⸗ 

Man kann ſich dagegen auflehnen, 
man kaun ihm fluchen, man kann ihm trohen, man kann 
ihm aber nicht entfliehen. Und ſo kommen wir zu der 
Erkenntnis, was die Not für eine Aufgabe bedeutet: ſie 
zu meiſtern, zu überwinden, die Kraft aufzubringen, fie 
zu beherrſchen. Nicht durch Redensatten, nicht durch künſt⸗ 
liche Belebungsverſuche von außen hin werden wir der 
Not beilommen. Weder Fünfjahrespian, noch Paneuropa 
vermögen es. Ein lateiniſches Sprichwort ſagt: Die Welit 
wiu betrogen ſein lakt uns ſie allo beirügen. Nach dieſem 
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Ipt hat man in letzier Zeit nur allzu ſehr gehandelt, 
Welt hat ſich betrogen und hat ſich ſelbſt hinters Licht 
ührt. Und was wir heute erleben, iſt ein Schrei der 
An ihren Gott betrogenen Menſchheit. Aber weil wir be⸗ 
reits zu dieſer Erkenntnis gekominen ſind, ſo iſt bereits 
ein Teil unſerer Aufgabe erfüllt. Freilich beſtehen an⸗ 
derſeits noch wenig Ausſichten, daß die Vernunft ſo bald 
ſiegen wollte. HSeute gibt es immer HSaß genug und 
überall. Haß, der die Arbeiisſtätten ruhiger Bürger ver⸗ 
nichtet; Saß. der Schulen raubt; Haß, der den Charakter 
zunichte macht; Haß, der die Not vergrößert. Aber alles 
hat ſeine Grenzen auf der Welt. Auch die Angerechtigkeit 
und auch die Lüge haben ihre Grenzen! Wir als Deulſche 
haben nun hier in dieſem Lande eine Miſſion zu erfüllen, 
eine Sendung. Sie muß lauten, ſich nicht nur zu erhal⸗ 
ten, ſondern die Gewalten niederzuringen. Das iſt un⸗ 
ſere Auigabe. Man mag uns gegenüber eingeſtellt ſein, 
wie man will; man mag uns nicht, weil wir Deutſche 
ſind. Aber hier will ich an die Deutſchen erinnern, die 
in fremdem Land (IſchechoSlowakei, Anm. d. Red.) einen 
ſtaaisfeindlichen Angriff zunichte gemacht haben; denn der 
Deuiſche hat außer ſeiner Tüchtigkeit und Sparſamkert 
eine weit wertvollere Eigenſchaft — die Treue. Wir 
Deutſchen erfüllen unſere Pflicht heute wie vor tauſend 
Jahren. Die Cäſaren umgaben ſich ſchon mit Deutſchen, 
denn ſie wußten gut, der Deutſche iſt treu, der Deutſche 
gibt ſein Leben hin — aber er bleibt treu. Barbaren 
vurden ſie damals genannt. Barbaren nennt man ſie noch 
heute, aber doch weiß man ſehr wohl ihre Eigenſchaften 
zu ſchätzen, wo man ſie nutzen kann. Wir müſſen auch 
reu ſein, treu nicht nur andern gegenüber, treu vor allem, 
in erſter Linie uns ſelbſt. 

Denn wir haben auch Feinde. 
Unſere größten Feinde ſind diejenigen Leute, die auch 

den Namen Deutſche führen wollen. 
Sie tun es aber nicht einer Idee wegen oder aus eigener 
Tebergeugung, ſondern um des lieben Geldes willen, weil 

i ie Saſtde d er degen Menſchen kann man keine Achtung haben. (GBeifall.) Auch 
derjenige, der jetzt zahlt, wird ſolchen Menſchen ſpäter. 
wenn er ſie nicht meht brauchen wird, nur einen Tritt 
verſehen. Wenn wir uns als Deutſche bekennen wollen, 
weil wir Deutſche ſind, ſo müſſen wir uns von denen ab⸗ 
wenden, die nicht den Mut haben, ſich Deutſche zu nennen. 

Jeder ſchaut heut in die Zukunft, ſchaut nach einert 
Beſſerung aus. Aber dieſe beſſere, die neue Zeit muß 
gehen werden, und die Baumeiſter ſind wir, die das 

ib iragen, die wiſſen, daß durch dieſe Läuterung eine 
en geſchaffen wird, wo dem Menſchen ein beſſeres Schick⸗ 

beſchieden ſein wird, als wir es heute erleben. Dieſe 
Zeit kommt ſicher. Wann ſie lommen wird, iſt heute un⸗ 
zewiß, aber ſie wird kommen und wir ſollen mit aller 
Kraft dahin arbeiten. Wenn wir uns ſelbſt treu bleiben, 
werden wir treue deutſche Männer, deutſche Frauen, ein 
treues deutſches Volt bleiben. Was wir heute erleben, 
vergeht. Wit müſſen durch eine dunkle Schlucht, aber das 
Licht ſtrahlt uns ſchon entgegen und ſtärkt uns in dem 
Glaͤuben, daß eine beſſere Zeit naht, Und durch dieſe 
Schlucht des Ueberganges müſſen wir hindurch. 

Und zu guterletzt: wir müſſen durchl“ 
Nach dieſen wuchtigen, aus treuem deutſchen Herzen 

geſprochenen Worten ſetzte brauſender Beifall ein, der be⸗ 
wies, wie ſehr die Zuhörer mit dem Redner einverſtanden 
waren. Sierauf dankte der Vorſitzende, Herr 

Geugcior Atta, 
den Rednern ſowie den Zuhörern und forderte die Ver⸗ 
ſammelten auf, weiterhin den Stamm und Kern des 
Deutſchtums in Polen zu bilden, der immer beſtehen werde, 
auch wenn die Stürme alles leichte und faule Solz weg⸗ 
gefegt haben werden. Schwache und zaudernde Leute ſeien 
nicht etwünſcht. Nur wer Mut beſitzt, ſeine ganz Kraft 
einzuſetzen, —* ſich mit den deutſchen Brüdern verbinden. 

Zum Schluß der Verſammlung wurde die nachfolgende 

Enitſchließuns 
eĩnſtimmig angenommen: 

Die zur X. Tagung des Deutſchen Vollsverbandes 
am 11. Februar 1933 in Lodz verſammelten Vertreter der 
deutſchen Bevöllerung aus allen Gebieten des ehem. Kon⸗ 
grehpolens nehmen die Berichte der deutſchen Abgeordne⸗ 
ten und Senatoren zur Kenntnis und ſprechen ihnen das 
volle Vertrauen aus. 

Gleichzeitig geben die Verſammelten ihrem Bedauern 
darüber Ausdruck, daß alle bisherigen Verſuche der deut⸗ 
ſchen Vertreter im Parlament, durch ſachliche und wohl⸗ 
wollende Einſtellung den einzelnen Regierungen gegen⸗ 
Aber etne Verſtändigung zu erzielen und beſſere Beziehun⸗ 
gen herzuſtellen, an der ablehnenden Haltung der Regte⸗ 
rungskreiſe gegenũber den berechtigten Forderungen der 
deutſchen Vevölkerung auf kulturellem Gebiet geſcheitert 
nd. 

Die Verſammelten ſtellen feſt, dah im ehem. Kon⸗ 
greßpolen faſt alle Volksſchulen mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache entgegen dem ausdrücllichen Willen der deutſchen 
Eltern zum Teil geſchloſſen, zum Teil in polniſche und 
zum Teil in zweiſprachige Schulen umgewandelt worden 
ſind. Den Verluſt dieſer Schulen empfindet die deutſche 
Bevölkerung ſehr ſchmerzlich und richtet daher durch ihre 
Vertreter von neuem an das Unterrichtsminiſterium die 
dringende Bitte, den deutſchen Kindern den mutterſprach⸗ 
lichen Unterricht zu ermöglichen. 

Die Nichtbeſtätigung im Amt von fünf der tüchttg⸗ 
ſten Lehrer des Deutſchen Gymnaſiums in Lodz ohne An⸗ 
gabe von Gründen hat die weiteſten Kreiſe der deutſchen 
Eltern ſtark beunruhigt und mit großer Sorge um die 
Zulunit der vrivaten deutſchen Schulen erfüllt. Das Un⸗ 

terrichtsminiſterium wird dringend erſucht, dieſe Ange⸗ 
legenheit einer nochmaligen Prüfung zu unterziehen und 
die genannten Lehrer in ihrem Amte zu beſtätigen, oder 
die öffentliche Meinung durch Begründung der Ableh— 
nung zu beruhigen. 
* Auf wirtſchaftlichem Gebiet fordern die Verſammel⸗ 

1. Serſtellung des Gletchgewichts im Saushaltsplan 
durch Herabſetzung der Verwaltungskoſten und der Beam⸗ 
tengehälter der höheren Gehalisklaſſen, ſ owie der Direr⸗ 
torengehãlter in den ſtaatlichen Unternehmungen. 

2. Reitung der Landwirtſchaft vor dem drohenden 
voſligen Zuſammenbruch durch unverzugliche Erhöhung 
der Ausfuhrprümten für Getreide und größere Einkläufe 
durch die ſtaatlichen Getreideſtellen. 

3. Energiſche Maßnahmen zur unverzüglichen Herab⸗ 
ſetung der Kartellpreiſe, in erſter Reihe für Kohle, Salz, 
Petroleum und Kunſtdünger. 

4. Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit durch Vornahme 
von öffentlichen Arbeiten, wie Wegebauten, Regulierung 
von Fluſſen u. a. m. 

5. Energiſche und wirlſame Maßnahmen zur Beſei 
tigung der Willkür und der Ungerechtigkeit bei der Steu⸗ 
erverteilung. Schnelle und grũndliche Prüfung und Be⸗ 
rũckſſichtigung aller geſetzlich begründeten Steuerrellama⸗ 
tionen. 

Zum erfolgreichen Kampf mit der Wirtſchaftskriſis 
halten die Verſammelten die Wiedereinſtellung des Ver—⸗ 
trauens des ausländiſchen Kapitals zu unſerem Staat für 
unerläßlich. Dies läßt ſich nach Anſicht der Verſammelten 
aber nur durch Wiederherſtellung des inneren Friedens, 
geordneter Rechtsverhältniſſe und gerechte Behandlung 
der Minderheiten erztelen. 

Der Nachmi mmlung wohnte auch Serr 
Gore⸗ Booth, ein Vertreter engliſcher Blätter, bei. 

—e 

Wie üblich klang die Tagung mit einem 
Deuiſchen Seſtabend 

aus, der einen ganz hervorragenden Beſuch fand. Zahl⸗ 
reiche Beſucher mußten umktehren, da tatſächlich keine 
Plätze mehr vorhanden waren. 

Anter den Anweſenden bemerkte man außer den pro⸗ 
minenten Perſönlichkeiten, die bereiis an den vorherge⸗ 
gangenen Beratungen teilgenommen hatten, Herrn Kon⸗ 
ſut Dre. Waller BRoliy nebſt Gemählin, Serin Abg. 
Uli h, den bekannten Deutſchtumsführer aus Oberſchle⸗ 
fien, ſowie Serrn Abg. Roſumek, die beide noch im 
Laufe der Wendſtunden in Lodz eingektroffen waren. 

Im Mittelpunkt des Abends ſtanden zwei Laienſpiele 
der Jungdeutſchen Kulturgemeinſchaft. Eingeleitet wurde 
der ſehr gut beſuchte Abend mit dem nachfolgenden Feſt⸗ 
gruß, gedichtet von Julian Will: 

In ſchweren Tagen, wie ſie noch nicht waren. 
Amwoettert von ſo mancherlei Gefahren. 
Die himmelhoch wie Brände uns umlohen, 
Uns ängſtigen und mit Vernichtung drohen: 
In düſtrer Not hat dieſe Winternacht 
Aus Stadt und Land zuſammen uns gebrackt 

Zen Ehrentag des Deulſchen Vollsverbandes 
Wir deutſchen Söhne. Töchter dieſes Landes 
Zum neuntenmal in hergebrachter Weiſe 
Sut wollen feiern in der Freundſchaft Kreiſe: 

rum öffnen wir der Seele Tore 
Daß Einzug halte edle Froͤhlichtelt. 
Sie wird der Sorgen duſtres Seer bezwingen, 
Uns neuen Mut und neue Hoffnung bringen, 
Auf unſre Lippen zaubern deuklſche Tieder, 
Daß wir uns fühlen eines Volkes Glieder. 
Im Leide einig. einig in der Luſt. 
Ein deutſches Herz in unſer aller Bruſtl 

In dieſe m Zeichen, hochverehrte Gäſte. 
Sei'n Sie gegrüßt am deutſchen Ehrenfeſte! 
Zu ew gem Bund laßt heut die Sand uns reichen 
In deuiſchen Herzens königlichem Zeichen: 
So wandern wir getroſt durch Nacht und Not 
Entgegen einem neuen Morgentot. 

Sprechchöre ſchloſſen ſich an. Anter den Geſängen, die 
überlieferungsgemäß die Feſtabende des Deutſchen Volks⸗ 
verbandes verſchönen befand ſich diesmal auch „Ein Lied 
für Auslanddeutſche“ von Julian Will, das — nach der 
Melodie von „Freiheit, die ich meine“ — zum erſten Male 
geſungen wurde: 

Fern vom Land der Ahnen 
Gehn wir durch die Welt 
Unter tauſend Fahnen, 
Wie es Gott gefällt. 
Iſtt uns auch entſchwunden 
Anſrer Ahnen Land, 
Hält uns doch verbunden 
Deulſchen Blutes Band. 

Deutſcher Sehnſucht Schwere 
Ziehet unſern Sinn 
Ueber Land und Meere 
Zu den Bergen hin, 
Wo die Wartburg thronet. 
Wo die Lurlei ſingt. 
Deutſche Treue wohnet. 
Deutſche Sprache klingt. 

Deuiſch und treu zu ſein? 
Wie's die Welt mag treiben, 
Wie ſie uns auch droht; 
Wir ſind treu und bleiben 
Deutſch bis in den Todl 

Einen eingehenden Bexicht ũüber den beraus harmoniſch 
verlaufenen, wirklich deutſchen Abend bringen wir morgen. 

—AV T Die Monarchiſten rühren Ach. — Susgenbers, Papen uud Seldee in Sporipolaſi. 

Berlin, 11. Februar 
Die Verſammlung im Sportpalaſt, mit der die Deutſch⸗ 

nationale Volkspartei am Sonnabend den Wahlkampf 
eröffnete, geſtaltete ſich zu einer eindrucksvollen Kundge⸗ 
bung der geſtern geſchaffenen Kampffront Schwarz-Weißz⸗ 
Roc Der Veranfſtaltung wohnten der geſamte zur Zeit 
in Berlin verſammelte Parteivorſtand, zahlreiche Parla⸗ 
mentarier, Führer des Stahlhelm und viele andere Per⸗ 
ſönlichkeiten des öffentlichen Lebens bei. A. a. ſah man 
die Staatsſekretäre Bang und v. Bismarck. Vom Hohen⸗ 
zollerhauſe waren Prinz und Pringeſſin Oslar von Preu⸗ 
hen erſchienen. 

Die deutſchnationalen Kampftruppen waren in grü⸗ 
nen Semden, die nationalen Arbeiterbünde in blauen, die 
Bismarckjugend in weißen Bluſen aufmarſchiert. Unter 
den rund 16 000 Menſchen, die den Sportpalaſt bis auf 
den letzten Platz füllten, ſah man auch verſchiedentlich 
SA.und SS.Leute in ihren Uniformen. Die Kundge⸗ 
bung wurde auf alle deutſchen Sender übertragen. 

Den drei Führern der Kampffront Schwarz⸗Weiß⸗ 
Rot, Reichsminiſter Dr. Sugenberg, Vizekanzler v. Papen 
und Reichsarbeitsminiſter Seldte wurden bei ihrem ge⸗ 
meinſamen Erſcheinen minutenlange Kundgebungen berei⸗ 
tet. Der ſtellvertretende Parteifuhrer Dr. v. Winterfeld 
gedachte, wãhrend die Verſammlung ſich von ihren Plätzen 
erhob, der Kataſtrophe in Neunkirchen. Die heutige Ta⸗ 
gung ſteht, ſo führte er weiter aus im Zeichen der natio⸗ 
nalen Einigung. Wir danken unſerem Führer Hugen⸗ 
berg, daß er in ſchwerer Zeit die Leitung des Wirtſchafts⸗ 
miniſteriums übernommen hat. Gott ſchenke ihm Beiſtand 
zum Wohl des deutſchen Volkes für ſeine ſelbſtloſe auf⸗ 
opfernde Arbeit. Dann nahm 

Reichsminiſter Dr. Sugenberg 
das Wort. Sugenberg betonte, es hinge alles davon ab, 
daß die detienden Krafte die Macht erhalten, daß ſie un⸗ 
tereinander einig und in dem Vertrage bleiben, den ſie 
mit anderen geſchloſſen haben. Wer etwa davon reden 
wollte, daß das nur ein Uebergangszuſtand ſei, der bald 
einer anderen Machtverteilung weichen werde, der ver⸗ 
ſündige ſich an Deutſchland, der rufe die bisher waltenden 
zertörenden Kräfte wieder auj den WMan. Dr. Sugen⸗ 

berg wies dann darauf hin, daß er beine Reuwahl gewollt 
habe und ertlärte mit Nachdruck, 

dah das neue Kabinett keine neue Auflage ctner 
der zahlreichen bisherigen parlamentariſchen 

Regierungen ſei. 

Sonſt wäre er nicht darin. Ich konnte und durfte aber, 
fuhr Hugenberg fort, den Zuſammenſchluß nicht an dem 
einen Punkt ſcheitern laſſen, über den wir uns nicht ver⸗ 
ſtändigen konnten — an der Frage, ob noch einmal ge⸗ 
wãhlt werden ſollte. Ich konnte es ſchon deshalb nicht, 
weil ich die Wahl nicht fürchte. Unter dem Kennwort 
Kampffront ſchwarz⸗ weiß· rot· wird die D. N. V. P. ir 
die Wahl ziehen. 

Bei dieſer Wahl komme es nur auf zweterlei an: 
Ja zu ſagen zu der Frage des Feldmarſchalls v. Sinden⸗ 
burg: „Wollt Ihr mein nationales Kabinett ſtützen?“ 
Und zum zweiten zu bekennen, daß wir chriſtlich-konſerva⸗ 
tiv im beſten Sinne des Wortes, daß wir ſozial ſein wol⸗ 
len, aber nicht marxiſtiſch und wirtſchaftfeindlich. Dr. 
Hugenberg gab dann eine Schilderung der wirtſchaftlichen 
Nöle und Notſtände der Nachkriegszeit und begzeichnete es 
als erſte Vorausſetzung für den wirtſchaftlichen Wieder⸗ 
aufbau die * 

Einheitlichteit der wirtſchaftspolitiſchen Willens⸗ 
richtung. 

Ich konnte und durfte erklärte Hugenberg, die Verantwor⸗ 
tung für die Rieſenaufgabe des Wiederaufbaus von Wirt⸗ 
ſchaft und Arbeit nur übernehmen, wenn ich die Gewähr 
hatie, daß die ſich durchkreuzenden wirtſchaftspolitiſchen 
Intereſſen nicht jede ſachliche Arbeit unmöglich machen. 
Der geſamten Wirtſchaft zu helfen, iſt meine Aufgabe. 
Wir ſind in den Miniſterien mit aller Kraft an die Ar⸗ 
beit gegangen. Einige kleinere Maßnahmen konnten ſchon 
getroffen werden. Die Vorbereitung größerer iſt im Gango. 

Die deutſche Nation, ſo ſchloß Hugenberg ſeine Rede, 
diene dem kommenden neuen Deutſchland — wir dienen 
ihm als Partei, ſo lange man uns zwingt, auf parlamen ⸗ 
tariſchem Boden zu kämpfen. Aber noch lieber dienen 
wir einem von Knechtſchaft und Parlamentarismus be— 
reiten Vaterland als barke Seerſäule der nationalen 
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Kampffront. Wo wir ſtehen, unſer Kampfruf heißt: „Heil 
Deutſchland!“ 

Den Ausführungen Hugenbergs ſchloß ſich der gemein⸗ 
ſamse Geſang des Flaggenliedes an. Es ſprach dann 

Vizekanzler v. Papen. 
Der 30. Januar wird ein Wendepunkt in der Geſchichte 
des Nachkriegsdeutſchlands ſein. Als die Kunde von der 
endlich erreichten Einigung der nationalen Kräfte die 
deutſchen Gaue durcheilte, da bewegte ein ſeltſames und 
großes Gefühl die Mehrheit des deutſchen Volkes. Und 
als am Abend dieſes 30. Januar ſich der lebendige Feuer⸗ 
ſtrom brennender Fackeln durch die Straßen der Reichs⸗ 
hauptſtadt zu dem Palais des Reichspräfidenten fortbe—⸗ 
wegte, da ſchien uns dieſe ſpontane Kundgebung als ein 
Ausdruck des Geiſtes dieſes neuen Deutſchland, das wir 
mit allen Faſern unſeres Herzens herbeiſehnen. Gleich 
wie ſich die Männer der Reichsregierung zuſammengetan 
haben, um Seite an Seite in aufrechtem gegenſeitigen 
Vertrauen den Kampf für die 

Wiedergeburt Deutſchlands 
zu führen, ſo müſſen fich auch die vielen geiſtigen Kräfte 
des deutſchen Volkes für alle Parteigrenzen und Partet⸗ 

ktrinen zum gemeinſamen Werk die Hände reichen. 
Ich habe nie ein Hehl daraus gemacht, wie ſehr ich 

enge Parteidoktrinen und eine enge Parteibürokratie als 
ein Hemmnis für die Einigung des deutſchen Volkes von 
je betrachtet habe. Dieſe Parteifeſſeln ſind zu eng gewor⸗ 
den für die Nation, die ſich im Feuer des Weltkrieges zu 
einander fſand. Die Deutſchnationale Volkspartei unter 
ihren verdienten Führern hat als erſte erkannt, wie not⸗ 
wendig für die Wiedergeburt Deutſchlands der 

Kampf für die konſervativen Prinzipten 
iſt. Mit der Bildung der Kampffront Schwarz⸗Weiß-Rot 
haben wir den Anfang gemacht und den Grundſtein für die 
Neuordnung der politiſchen Willensbildung gelegt. 

Als dritter Redner trat der Führer des Stahlhelm, 
Seldte, auf. Den Schluß der Kundgebung bildete der Ge— 
ſang des Deutſchlandliedes und eine kurze Schlußrede des 
ſtellvertretenden Parteivorſitzenden v. Winterfeld. 

Univerſität Kiel geſchloſſen 
Für drei Tage. 

Kiel, 11. Februar. 
Der Senat der Univerſttät Kiel hat auf Grund der 

in den letzten Tagen in der Univerſität begangenen Sach⸗ 
beſchädigungen und Ausſchreitungen zwiſchen politiſchen 
Gegnern innerhalb der Studentenſchaft die Univerſität 
auf 3 Tage, bis zum Mittwoch, 15. d M. geſchloſſen. 

Wird Hitler — 
die Grotzbanken verſtaatlichen? 

Um die „Brechung der Zinsknechtſchaft“. 
8Sdl. Vor einigen Tagen wurde die unwahrſcheinlich 

klingende Nachricht aus Bayern notiert, wonach der 
Bayriſche Landtag einen nationalſozialiſtiſchen Antrag 
auf Verſtaatlichung der Großbanken angenommen habe. 
Das hat ſich inzwiſchen beſtätigt: in der Tat haben die 
Nationalſozialiſten mit Hilſe der Sozialdemokraten den 
Antrag durchgebracht. 

Welche Bedeutung kommt dieſem Ereignis zu? Die 
Forderung nach Verſtaatlichung der Großbanken ſteht 
zwar im nationalſozialiſtiſchen Programm, das am 24. 
Februar 1920 aufgeſtellt wurde und von dem die Natio⸗ 
nalſozialiſten ſagen (oder wenigſtens bisher ſagten), daß 
es „unabänderlich“‘“ ſei. Weiter heißt es in den national— 
ſozia liſtiſchey Grundſätzen: An den Grundlagen und 
Grundgedanken dieſes Programms darf nicht gerüttelt 
werden. Es gibt kein Drehen und Wenden aus etwaigen 
Nützlichkeitserwãgungen, es gibt kein Verſteckenſpielen, es 

ein Schwanken in der Geſinnung. So ſagte man 
sher. 

Jetzt lieſt man davon, daß Adolf Sitler Zuſagen ge⸗ 
geben habe, wonach er an keinerlei Verſtaatlichung des 
Bankweſens. insbeſondere auch nicht der Geroßbanken, 
denke. Man muß hierbei wiſſen, daß der Kampf gegen 
das Finanzkapital in Punkt 11 des nationalſozialiſtiſchen 
Programms gefordert wird, und zwar in der Schlagwort⸗ 
form: „Brechung der Zinsknechtſchaft“. Darüber ſagt 
Gottfried Feder, einer der wirtſchaftlichen Berater der 
Partei, daß es das „Herzſtück des Nationalismus“ ſei. 

Weiter muß man ſich klar machen, daß Hitler ſelbſt in 
ſeinem Werke „Mein Kampf“ dieſer Frage Ausführun— 
gen gewidmet hat, in denen es heißt: „Der Kampf gegen 
das internationale Finanz⸗ und Leihtapital iſt zum wich—⸗ 
tigſten Programmpunkt des Kampfes der deutjſchen Na⸗ 
tion um ihre Unabhängigkeit und Freiheit geworden“. 

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung‘ hält nicht viel 
oon dieſen Parolen und glaubt auch nicht daran, daß 
deren Verwirklichung unmittelbar bevorftehe. Hitler 
ſelbſt denke zweifellos recht ſteptiſch über die ſog. Bre— 
chung der Zinsknechtſchaft. Das Blatt fordert ihn auf, 
ſeine überragende Autorität einzuſetzen und „nach dem 
Rechten zu ſehen“, ſeine Parteigenoſſen alſo vor weiteren 
Schritten in dieſer Hinſicht zurückzuhalten. 

Was wird jetzt in Bayern geſchehen, nachdem das 
Parlament den Antrag auf Verſtaatlichung der Gtoßban⸗ 
ken angenommen ̟ hat? Man ſagt mit Gelaſſenheit, die 
Banriſche Regierung werde dieſen Beſchluß „zu den Akten 
legen“. Damit wäre allerdings ein Preſtigeverluſt der 
Nationalſozialiſten verbunden. der gerade in der Vor⸗ 
wahlzeit nicht ohne Wirkuna bleiben dürfjte. 

„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 12. Februar 1933. 

— hic moderne 
Nahrunꝗsmitlelforschunꝗ 
hat zur Folge, daß die Nachtrage nach 
norwegischem Lebertran immer grober u. 
grõler wird. Der norwegische Lebertran 
enthalt außer der einzig dastehenden Vi- 
taminmenge (500 A und 200 bis 250 D- 
Vitamine pro Gramm) auch das ꝛzur Ver- 
hutung des Kropfes nôtige Quantum Jod. 

NORMEGISC-EP LEBERTPPAN 
Maßrnahmen gegen Kommuniſten 

in Deutſchland und Rumänien. 

Braunſchweig, 11. Februar. 
Die Kommuniſten hatten für heute einen ſog. Hun⸗ 

germarſch nach Braunſchweig geplant, der jedoch verboten 
worden war. Trotzdem verſuchte ein Trupp auswärtiger 
Kommuniſten mittags, geſchloſſen in die Stadt zu gelangen. 
Die Polizei verhaftete 24 Perſonen, unter denen ſich auch 
mehrere Berliner Kommuniſten befinden. 

Bukareſt, 11. Februar. 
Die Militärbehörden haben die Auflöſung aller kom⸗ 

muniſtiſchen Organiſationen verfügt, die unler verſchie- 
denen Namen beſtehen. Im ganzen werden von der Ver—⸗ 
fügung 12 Organiſationen betroffen. 

Fraukreich ohee Gegenliebe in Rom 
Paris, 11. Februar. 

Der hieſige italieniſche Botſchafter hat geſtern Mini⸗ 
ſterpräſident Daladier aufgeſucht. „Ordre“ will über den 
Gegenſtand der Unterredung genau unterrichtet ſein. 
Nach dem Blatte hat der italieniſche Botſchafter Wert 
darauf gelegt, die Gerüchte von einem angeblichen gehei⸗— 
men italien iſch⸗ unga riſch⸗deutſchen Offenſiv ⸗ und Devenſtv⸗ 
abkommen, die ſo weit gingen, daß ſogar der Tag der 
Unterzeichnung — der 7. Auguſt 1932 — genannt wurde, 
in aller Form zu dementieren. Im übrigen ſoll ſich die 
Unterredung hauptſächlich um die Perſon des franzöfiſchen 
Botſchafters in Rom, Hepty de Jouvenel, gedreht haben. 
Jouvenel ſoll von Muſſolini ſehr kühl aufgenommen 
worden ſein und ſich beim Quai d'Orſay ſehr heftig über 
dis Schwierigkeietn beſchwert haben, auf die er bei der 
Durchführung ſeiner Aufgaben geſtoßen ſei. Das Blatt 
will davauf ſchließen können, daß ſich angeſichts dieſer Um⸗ 
ſtände die Frage aufdränge, ob de Jouvenel nicht ſeinen 
Poſten als Botſchafter in Rom aufgeben werde. 

Auch die kommuniſtiſche Humanité“ beſchäftigt ſich 
mit der gleichen Angelegenheit. Sie ſpricht von einem 
Mißerfolg de Jouvenels in Rom. Es iſt nicht uninter⸗ 
eſſant, daß dieſer Mißerfolg in dem Scheitern des be— 
kannten Projekts einer Neutraliſierung Oeſterreichs ge⸗ 
ſehen wird. Das Blatt will nämlich wiſſen, daß de Jou⸗ 
venel die Miſſion gehabt habe. die Verbindungen Italiens 
mit Ungarn und Deutſchland durch den Vorſchlag zu lö— 
ſen. Oeſterreich zu neutralifieren und gewiſſe füdafrika⸗ 
niſche Kolonien aufzuteilen. Muſſolini habe aber ſeit 
dem neuen Regierungswechſel in Deutſchland jede Ver— 
handlung mit dem franzöfiſchen Botſchafter abgebrochen. 

Stenerſtreik in Frankreich angedroht 
Paris, 11. Februar. 

Im Lande ſteigert ſich der Unwille gegen die geplan⸗ 
ten neuen Steuermaßnahmen. Der „Ausſchuß für wirt— 
ſchaftliche Geſundung“ hat beſchloſſen, zum Jeichen des 
Proteſtes gegen jede neue Belaſtung am 16. Februar von 
12 bis 19 Uhr allo Geſchäfte der ihm angeſchloſſenen Fir⸗ 
men in Paris zu ſchließen. Die Pariſer Ortsgruppe des 
Verbandes der Steuerzahler fordert ihre Mitglieder auf, 
ſich dieſem Beſchluß anzuſchließen. In Toulouſe haben 
mehr als 4000 Kaufleute und Induſtrielle eine Proteſt⸗ 
kundgebung gegen neue Steuern veranſtaltet und in einer 

dem Präfekten überreichten Entſchließung mit dem Steuer⸗ 
ſtreik gedroht. Eine Entſchließzung der Handelskammer 

Vekannutrnachung 
Die Anſtalt für Radiotechnik Noſta“, Inhaber 

T. Nonas, iſt verſehen mit Radiogeräten in reicher 
Auswahl zu herabgeſetzten Preiſen. Chriſtliche 
Firma. Piotrkowſka 190, Tel. 162⸗28. 

von Nancyh ſpricht ſich ebenfalls gegen jegliche Erhöhung 
der Steuerlaſten aus und fordert eine Herabſetzung der 
Steuern ſowie eine Verwaltungsreform. Außerdem ſind 
Vertreter des Handels und der Induſtrie bei dem Mini⸗ 
ſterpräſidenten und bei dem Finanzminiſter in der gleicher 
Richtung vorſtellig geworden. 

Ruſſiſche Offiziere deſertieren 
Nach polniſchen Meldungen von der ruſſiſchen Grenze 

haben ſich in der letzten Zeit die Deſertierungen aus der 
Sſowjetarmee gehäuft. Vorgeſtern überſchritten vier uni⸗ 
formierte Sſowjetoffiziere bei der Grenzſtation Stolpce 
die Grenze. Die ruſſiſchen GPU.⸗Patrouillen ſchoſſen hin⸗ 
ter ihnen her und verletzten einen der Offiziere, doch ge⸗ 
lang es allen vier, auf polniſches Gebiet zu entkommen. 

Die Republikaner gegen eine 
Diktatur Rooſevelts 

Wahfhington, 11. Februar. 
Wie gemeldet, will der zukünftige Präſtdent Roofe⸗ 

velt ſich faſt eine diktatoriſche Vollmacht zur Reorganiſa⸗ 
tion der amerikaniſchen Verwaltung erteilen laſſen. Nach⸗ 
dem bereits der Senat ſeine Zuſtimmung erteilt hatte, 
hatte Hoover in dieſem Sinne Verhandlungen mit den de⸗ 
mokratiſchen Führern des Repräſentantenhauſes geführt, 
um auch in dieſem die Annahme der Vollmacht zu ſichern. 
Hoovers Vorgehen hat nunmehr zu einer kleinen Revolte 
der republikaniſchen Führer des Repräſentantenhauſes ge⸗ 
führt, die ſich der Erteilung ſo weitgehender Vollmachten 
an Rooſevelt mit allen Mitteln widerſetzen wollen. Wie 
Bertrand H. Shell erklärte, würde eine ſolche Vollmacht 
Rooſevelt zum „abſoluten Diktator“ machen. „Die Ver⸗ 
einigten Staaten ſind aber nicht retf für einen Muſſolini“, 
fügte er hinzu. 

Volitik auf der Drehſcheibe 
— 

—N— 

Am 11. Dezember hat die franzöſiſche Regierung zuſam⸗ 
men mit anderen Mächten ———— Gleichberechtigung 
in der Rüſtung anerkannt; im Vertrauen auf dieſes Ver— 
ſprechen ſind die deutſchen Unterhändler nach Genf geſah⸗ 
ren. Zwei Monate ſpäter — am 9. Februar — lehut 
Jrantreich die Anerkennung der deutſchen Gleichberech 
igung wieder ab. Die Heiligkeit von Verträgen und 

Abkommen gilt für Paris immer nur ſo lange, als Frankb 
reich aus dieſen Verträgen Nutzen erwartet. 

Deutſche Karikatur) 
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Der neue Lodzer Wojewode 

Saute⸗Nowat. 

Außenminiſter Beck ſpricht 
im Auswãrttgen Ausſchuß. 

Für Mittwoch wird das Expoſé des Außenminiſters 
Oberſt Beck angekündigt, das er im Auswärtigen Ausſchuß 
des Sejms halten wird. Belanntlich ſollte Oberſt Beck 
ſeinerzeit auf einem Empfang der ausländiſchen Preſſe 
ſprechen, war aber durch ſeine Krankheit daran verhin⸗ 
dert worden. 

Man darf den Ausführungen des Außenminiſters, 
mit deſſen Perſon ſich in unſerer Freitag⸗ Nummer ein Leit⸗ 
artikel befaßt hat, mit Spannung entgegenſehen, insbeſon⸗ 
dere nachdem ſich auf der Genfer Abrüſtungskonferenz 
Dinge begeben haben, die nicht reſtlos zu rechtfertigen wa⸗ 
ren, wie das eigenartige Auftreten des Grafen Raczynſti. 

Das Selbſtverwaltungsgefetz 
morgen im Sejm. 

Der Verwaltungsausſchuß des Sejms hat die Arbei⸗ 
ten an dem ſo überaus ſtark umſtrittenen Entwurf zum 
neuen Selbſtverwaltungsgeſetz, das zahlreiche Redner im 
Sejm und im Ausſchuß das „Geſetz zur Vernichtung der 
Selbſtverwaltung“ genannt haben, beendet. Sogar im 
Regierungslager ſind Stimmen laut geworden, die ſich 
energiſch gegen den Entwurf ausgeſprochen haben, der die 
geſamte Selbſtverwaltung unter eine übermäßige Kon⸗ 
trolle ſtellt und damit den geſunden Gedanten der Selbſt⸗ 
verwaltung aufhebt. 

Der Entwurf zum Selbſtverwaltungsgeſetz wird vor— 
ausſichtlich morgen bereits dem Sejm zur Beratung vor⸗ 
liegen, wo ſeine Annahme natürlich nicht zweifelhaäft iſt 
Immerhin haben die 
nerſchaft für den Sejm und Senat angekündigt. 

Erhöhte Strafen im Breft⸗Prozeß 
Insgeſamt 50 Jahre Gefüngnis 

EAT. Geſtern wurde nachm. 3 Uhr das Urteil im 
Appellationsprozeß der ehem. Breſthäftlinge verkündet, 
welches folgendermaßen lautele das ürieil de⸗ War 
ſchauer Bezirlsgevichts vom 13. Januar 1932 in dem auf 
Gefängnisſtrafen mit Umwandlung in Beſſerungsanſtalt 
erkannt worden war, wird dahingehend abgeändert, daß 
die Angeklagten Witos (124), Baginſti (D, Barlicki 
(2), Lieberman (2/.) und Kiermit (2/) zu je drei Jah⸗ 
ren Gefängnis (Die eingeklammerten Zahlen geben die 
Gefängnisſtrafen der 1. Inſtanz an. Red.) und die An— 
geklagten Maſtek, Dubois, Pragier, Ciolkosz und Putek 
(vorher je drei Jahre) zu je fünf Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt werden. Für ſämtliche Angekiagie fiind di⸗ Haft⸗ 
ſtrafen mit dem Verluſt der bürgeruchen Rechte verbunden. 
An Gerichtskoſten haben zu zahlen Witos und Baginſki 
je 40 31., die übrigen Angeklagten je 80 31 

Während der Urteilsverkündung war keiner der 10 
Angeklagten im Saale anweſend 

Neue Bandenkämbfe auf Kuba 
New Vork, 11. Februat. 

Wie aus Miami (Florida) gemeldet wird, berichtet 
das dort befindliche Hauptquartier der kubaniſchen Revo— 
lutionäre über den Beginn neuer Bandenkämpfe in der 
kubaniſchen Provinz Oriente. Zwei wohlausgerüſtete Ar⸗ 
meen Aufſtändiſcher unter Führung der Söhne des Gene— 
rals Menocal befinden ſich angeblich auf dem Marſch nach 
Savanna. Der Ausbruch blutiger Kämpfe auf der ganzen 
Inſel werde ſtündlich erwartet. 

Leßte Nachrichten 
kk. Der Ausſchuß für Handelsfragen am Handelsmi⸗ 

niſterium, der geſtern tagen ſollte, witd erſt am 18. zu⸗ 
ſammentreten. 

Als Nachfolger des Grafen Apponyi iſt dor frühere 
Minſterpräſident Graf Stephan Bethlen zum Vertreler 
Ungarns beim Völkerbund auserſehen. 

Zum Intendanten des Berliner Staatlichen Schau— 
ſpielhauſes iſt Dr. Franz Albrich berufen worden 

Parteien die Fortſetzung ihrer Gege 

— — 

PAT. Reichslanzler Hitler hat weitere 10 Reden an—⸗ 
gekündigt, die er in verſchiedenen Städten halten wird. 

PAT. Während der Fis⸗Kämpfe erreichte Erikſon 
Schweden) den erſten Platz mit einem Sprung von 635 
bzw. 67 Metern. 

Die Magdeburger Zeitſchrift Das Reichsbanner“ iſt 
wegen Beſchimpfung der Reichsregierung auf zwei Wochen 
verboten worden. 

Im Hauſe des weſtdeutſchen Rundfunks in Köln wur⸗ 
den während der Uebertragung der Reichskanzlerrede 16 
Fenſterſcheiben von unbekannten Tätern zertrümmert. 

Gebrüder Barmat aus Belgien 
ausgewieſen 

Brüſſel, 14. Februar. 
Dem Brüderpaar Julius und Henri Barmat, die ſeit 

Jahren nach ihrem ruhmloſen Abtreten ron der öffentli⸗ 

Nuſ den Cwloſbnßinhlit m 

chen Buhne Deutſchlands in weſentlichen im weſtlichen 
Europa ein neues Tatigkeitsfeld gefunden haben, deſſen 
Schwerpunkt in Brũſſel liegt, iſt von der belgiſchen Re— 
gierung der Ausweiſungsbefehl und das Niederlaſſungs- 
verbot in Belgien zugeſtellt worden. Beide haben noch 
eine Friſt bis Anfang März verlangt, um ihre Geſchäfto 
zu ordnen. Sie ſollen ſich mit der Abſicht tragen, nach 
Solland zurückzugehen. Ob die Ausweiſung der Gebrũ⸗ 
der Barmat mit gewiſſen Geldmanövern bei der hieſigen 
Börſe, konnte noch nicht ermittelt werdem. 

JEinen faszinierenden Blide 
erzlelen Sie nur durch 

Tonicyle Madelys-⸗Waſchs 
Dauerheft und unschädlich. 

u Genereolvertret: Parfũmerie Aas(corſt 

Plotrk ovska 70. 4000 

— Veber 80 Tote. — Nenue Befürchtungen. 
Mannheim, 11. Februar 

Die Bergungsarbeiten in Neunkirchen wurden die 
ganze Nacht über unter Einſetzung aller verfügbaren 
Kräfte forigeſetzt. Gegen 7 Uhr früh waren 52 Toile ge⸗— 
borgen. Es iſt anzunehmen, daß die Geſamtzahl der Toten 
100 überſteigt. Die Zahl der Schwerverlehten dürfte twa 
300 betragen, die Zahl der Leichtverleßzten iſt mit 1000 
bis 1200 nicht zu hoch angegeben. Die Gefahr weiteret 
Exploſionen der Benzolbehälter beſteht nicht mehr. Die 
Bergungsarbeiten gehen weiter und es iſt nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß unter den Trümmern noch zahlreiche 
des Unglücks liegen. Die Opfer ſind faſt ausſchließlich An⸗ 
wohner der Saarbrücker Straße, wo faſt durchweg Arbei⸗ 
ter wohnen. 

Neunkirchen, 11. Februar 
UAm 4 Uhr früh nahm man immer mehr in maßgeben⸗ 

den Kreiſen an, daß die Exploſion dadurch entſtanden iſt, 
daß kurz vor 18 Uhr durch eine kleine Exploſion in der 
Benzolanlage infolge eines ſich ſchnell ausbreitenden 
Brandes die Gaszuleitungen zu dem Gaſometer in Brau 
geſetzt wurden und daß auf dieſe Weiſe die Glyzerinmen⸗ 
gen von unten her in Brand gerieten, was weiter die Ex⸗ 
ploſion des Gaſometers zurt Foige hatte. Nebenher er⸗ 
hält ſich aber mit einiger Beſtimmtheit das Gerücht, das 
ſelbſtverſtändlich nut mit äußerfler Vorſicht zu behandeln 
iſt, daß der Gaſometer durch einen 

Sabotageakt 
in die Luft geſprengt wurde. Dieſes Gerücht wird noch 
dadurch verſtaͤrkt daß es ſich bei dieſer Geſometeranlage 
um die modernſte ganz Europas handelt. Sinzukommt, 
daß von der in die Luft geflogenen Anlage u. a. auch das 
Eiſenwerk Homburg geſpeiſt wird Dieſes Eiſenwerk muß⸗ 
te daher, als die Gaszufuhr abgeſchnitien wurde, noch im 
Laufe der Abendſtunden ſtillgelegt werden. Das Eiſen⸗ 
werk Neunklirchen, das dem Olto Wolff⸗ Konzern angehört 
und mit u den größten Stahlproduzenten Deutſchlands 
gehört, arbeitet in den weſen tlichſten Betrieben weiter. 
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Während ſich die Feuerwehren aus dem ganzen Saar⸗ 
gebiet um die Belämpfung der nach hunderien zählenden 
Brandherde bemühen, ſethen die freiwilligen Sanitäts⸗ 
lolonnen die Aufräumungs⸗ und Rettungsarbeiten fort. 
Wie es heißt, ſoll in einem dem Erdboden gleichgemachten 
Siedlungshauſe noch eine Familie von 8 Kopfen begraben 
diegen. Obwohl die Unglücksſtätte in weitem Umfang 
nahezu hermetiſch abgeſperrt iſt. hat man doch die zahl⸗ 
reichen Angehörigen der Vermißten zu der Ungücksſtälte 
herangelaſſen. Vor den Häuſertrümmern ſpielen ſich 

herzzerreißende Szenen 

der früheren Bewohner ab Niedergeſchlagen, wie geiſtes⸗ 
abweſend ſtehen die einzelnen Familienangehörigen vor 
der Stätte der Verwüſtung, Es iſt kaum zu ſchildern, wie 
die trauvrigen, tief unglüclichen Menſchen ſich bemuͤhen, 
aus den entſetzlichen Trümmerhaufen ſelbſt wertloſeſte 
Sachen, vielleicht Andenken an vermißte Familienange— 
hörige, zu retten und zu bergen. Je laͤnger man an der 
Stätte der Verwüſtung weilt, um ſo mehr häufen ſich die 
Eindrücke die hier der Beobaͤchter gewinnt. Zahllos ſind 
die Einzelheiten, die über dieſen Schreckenstag zu melden 
wären. Da liegt z. B. an der Straßenſeite, kaum 30 Meter 
von dem in die Luft geflogenen Gaſometer entfernt, ein 
Auto auf der Straße. Der Lieferkraftwagen fuhr in dem 
Moment an dem Gaſometer vorbei, als die Exploſion er⸗ 
folgte. In hohem Bogen wurde der Wagen gegen eines 
der Siedlungshäuſer geſchleudert. Die Wand brach ein 
und zerſchellt ſtürzte der Kraftwagen zu Boden. Die vier 
Inſaſſen konnten, entſetzlich zugerichtet, nur als Leichen 
ge werden. Und immer noch harren die Sanitäts— 
ra ftwagen. die aus dem ganzgen Laänd ſelbſt aus Kaiſers⸗ 

lautern und anderen pfälziſchen Ortſchaften herbeigerufen 
worden waren, unermüdlich aus. In Somburg z. B. 
haben die Hotels und Gaſthäuſer ihre Räume für die Un— 
terbringung der Flüchtlinge der Stadtverwaltung zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Zum Teil ſind auch in Neunkirchen Stadi⸗ 
teile in der Nähe des Unglücksortes zwangsweiſe geräumt 
worden, da fortgeſetzt Einſturzgefahr der Säuſer beſteht. 
Noch in den ſpäten Nachtſtunden leuchtete über Neunkir— 
chen ein roter Feuerſchein, der von der brennenden Ben⸗—⸗ 
zolkläranlage hervrührt. 

Die Rettungsarbeiten mußten in den Morgenſtunden 
längere Zeit eingeſtellt werden, weil infolge der nachlaſ⸗ 
ſenden Helligkeit des Brandes ein ſicheres Arbeiten bei 
— und künſtlichem Licht nicht mehr möglich war. 
Immer noch brennen die Koksanlage und der Kondenſa · 
tor. Gegenwärtig werden fortgeſetzt Tote aus den Trüm⸗ 
mern hervorgeholt. Vor einer Stunde hat man 

eine ganze Familie von Vater, Mutter und zwei 
Kindern aufgefunden, ebenſo eine andere Familie 
von 5 Perſonen. Eine Frau und ihre zwei Kinder 

liegen tot im Süttenlazarett. 
Eine große Zahl von Schwerverletzten, deren Rettune 

kaum möglich erſcheint, iſt in den umliegenden Orten un⸗ 
tergebracht. Wie viele Perſonen noch unter den Trüm⸗ 
mern liegen, weiß man nicht. 

Neunkirchen, 11. Februar. 
Die Zahl der geborgenen Toten in Neunkirchen hat 

ſich am Sonnabend abend auf 62 erhöht. Unter ihnen 
befinden ſich etwa 15 Tote, die bisher nicht identifiziert 
werden konnten. Man rechnet damit, daß eine Belegſchaft 
vron 20 Mann, die in unmittelfarer Nähe des Gaſometers 
beſchäftigt war, unter den rieſigen Schuttmaſſen begraben 
liegt. Die Zahl der Toten dürfte damit ſicher auf min 
deſtens 82 ſteigen. 

Die Aufräumungsarbeiten ſchreiten trotz fieberhafter 
Arbeit nur langſam vorwärts. Die Teerreinigungsanla⸗ 
gen brennen immer noch. Trotz aller Vorkehrungsmaß— 
nahmen befürchtet man noch eine Exploſion der unterir⸗ 
diſchen Benzolbehälter. 

Neukirchen iſt von einer ungeheuer großen Zahl 
Fremden aus der näheren und weiteren Umgebung ſowie 
aus dem Auslande überſchwemmt. Journaliſten aller 
Sprachen beſuchen die Unglücksſtätte. Die Geſchäfte find 
geſchloſſen. Die Landjäger haben Mühe, den ungeheuren 
Verkehr auf den Straßen zu regeln. Die Bevölkerung 
macht ſich ſchon jetzt wieder daran, die Schäden zu repa⸗— 
rieren. Die Läden der Geſchäfte ſind mit Brettern zu— 
genagelt, um Diebereien zu verhindern. Der Regenerator, 
der noch die ganze Nacht und den Tag über brannte, iſt 
in den ſpäten Nachmittagsſtunden erloſchen. Er bietet 
jedoch in ſeiner ſchiefen Lage eine dauernde Gefahr. 

Sraukreich fühlt ſch veraulaßt ... 
Genf, 11. Februar. 

Der Vertreter Frankrteichs, Maſſigli, hat dem Gene- 
ralſekretär des Völkerbundes anläßlich des Neunkirchener 
Unglücks im Auftrages ſeiner Regierung das Beileid 
Frankreichs ausgeſprochen. Dieſer Schritt Maſſiglis iſt 
allgemein ſtark aufgefallen und wird als eine politiſche 
Demonſtration Frankreichs bewertet. Es erſcheint wenig 
verſtändlich, aus welchem Grunde die franzoſiſche Regie⸗ 
rung ein ſo außerordentlich trauriges Ereignis zum An— 
laß genommen hat, um den angeblichen internationalen 
Charakter des Saargebiets und die beſonderen Intereſſen 
Frankreichs im Saargebiet vor aller Welt zu betonen 

Eine weitere Gasexploſioen 
Keine Opfer. 

Reichenhall (Bayern), 114. Februar. 
Im Zollerſchen Eiſenwerk Hemmerau explodierte heute 

abend kurz nach 6 Uhr mit donnerähnlichem Knall die 
Gasanlage. Zwei Generatoren von 10 Metern Söhe 
wurden in Stücke geriſſen, durch die das ganze Gebaude 
demoliert wurde. Es entſtand ein Brand, der aber durch 
das raſche Eingreifen der Feuerwehr ſoweit eingedämm 
werden lonnte, daß die übrigen Fabrikanlagen geſchütz! 
wurden. 

Da die Belegſchaft um 6 Uhr das Werk verlaſſen 
hatte, iſt glücklicherweiſe niemand zu Schaden gekommen. 
Nur durch die Eiſenſtücke iſt größerer Schaden in der nä⸗ 
heren Umgebung des Werles angerichtet. Di⸗ Urſach⸗ der 
Exploſion ilt noch nicht geklärt. 



tſchechiſchen Wanderbühne. 

Darfen Neger KRirchen beſuchen? 
Die Frage: Dürfen Reger zuſammen mit Weißen ein 

und dieſelbe Kirche beſuchen?, dieſe Frage beſchäftigt ge⸗ 
genwärtig die amerikaniſche Oeffentlichkeit, die ofſfenhar 
keine anderen Sorgen hat, mit dem größten Intereſſe. Der 
Streit um die urolten Farbenvorurteile iſt plötzlich im 
Jahre 1933 zu neuem Leben erwacht; man ſollte das kaum 
in einem Lande des allermodernſten Fortſchritts für mög— 
lich halten. 

Der Zwiſchenfall, durch den die Negerfrage erneut auf⸗ 
geworfen wurde, hat ſich in New Nork ereignet. In dem 
Negerviertel Harlem befindet ſich eine Kirche. deren Ge⸗ 
meinde⸗Kirchenrat zwar aus Weißen beſteht, dexen Gläu—⸗ 
bige ſich aber nur aus Negern zuſammenſetzen Der Geiſt⸗ 
liche der Kirche begünſtigte ſogar den Kirchenbeſuch der 
Neger. Dieſe Vorurteilsloſigkeit patzte jedoch dem Ge⸗ 
meindekirchenrat nicht, und er ließ die Kirche ſchließen. 
Auf die Beſchwerde des Geiſtlichen hin wurde die Kirche 
von dem Biſchof mit Gewalt wieder geöffnet und für den 
Beſuch der Neger freigegeben. Anläßlich dieſes Gottes⸗ 
dienſtes kam es zu derartigen Zwiſchenfällen. daß die Po— 
lizei die Kirche abermals ſchließen mußte. Unter den wei— 
ßen Kirchenbeſuchern befanden ſich zahlreiche. die den Ne⸗ 
gorn das Recht beſtritten. in Anweſenheit Weißer auf der 
gleichen Kirchenbank zu ſitzen. Es kam noch mehrfach zu 
lärmenden Demonſträtionen am Rande der Regerſtadt 
Harlem, und der Streit: Dürfen Neger und Weiße in der—⸗ 
ſelben Kirche ſitzen?, griff auf ganz Amerika über. 

Wie auf anderen Gebieten, läßt auch die kirchliche 
Gleichbe rechtigung von Negern und Weißen in Amerika 
ſehr zu wünſchen übrig. Zu Zeiten der Sklaverei durften 
die Farbigen dem Gottesdienſt nur in einer Art von Bret⸗ 
te rverſchlag. hinten in der Ecke der Kirche, teilnehmen, 
während die weißen Gemeindemitglieder vorn im Chor 
ihre Plätze inne hatten. Seit der Abſchaffung der Skla⸗ 
verei haben ſich die Neger in manchen Gegenden der USA. 
eine gewiſſe kirchliche Gleichbe rechtigung erworben. Ins⸗ 
geſamt gibt es gegenwärtig in den Vereinigten Staaten 
von Nordameriba 42 000 reine Negerkirchen. die von 5.2 
Millionen Farbigen beſucht werden. Da es in den Staa⸗ 
ten 11,8 Millionen Neger gibt (Kinder inbegriffen]. darf 
man die amerikaniſchen Neger zu den fleißigen Kirchen— 
beſjuchern rechnen. In den reinen Negerſtaaten beſitzen 
die Farbigen ſtets ihre eigenen Gotteshäuſer und ihre eige⸗ 
nen Geiſtlichen. Kein Weißer würde es wagen, die Ne— 
gerkirche zu betreten. Und uͤmgekehrt ſieht man auch nie⸗ 
mals einen Farbigen in der Kirche der Weißen. Mehr als 
oin Neger mußte die Kühnheit, den Gottesdienſt ſeiner 
weißen Brüder beſucht zu haben, mit dem Tode bezahlen. 
Aufgehetzte Elemente fielen über den Neger her und ver— 
übren Lynchjuſtiz. 

Im Norden der Vereinigten Staaten, wo man etwas 
vorurtoilsfreier denkt, kommt es heute bisweilen vor, daß 
auch ein Neger zuſammen mit Weißen dieſelbe Kitche be⸗ 
ut Allerdings darf er ſich nicht erlauben, ſich vorn auf 

e Bank zu ſetzen oder neben einem angeſehenen Bürger 
Jlas zu nehmen. Auch in den Kirchen des amerikaniſchen 
Nordens wird der Neger nicht als völlig gleichberechtigt 
erachtet. Er hat ſich im Hintergrunde beſcheiden aufzuhal⸗ 
ten und muß froh ſein, geduldet zu werden. 

Der oben erwähnte Geiſtliche und Biſchof der New 
Yorker Kirche hatten einen Preſſejeldzug unternommen, 
um an das Gewiſſen der Oeffentlichkeit zu appellieren und 
die Gleichberechtigung der NReger wenigſtens im Gotteshauſe 
— erreichen. Bei dem tief im Vollke verwurzelten Far⸗ 
benvorurteil iſt jedoch daran zu zweifeln, ob es den beiden 
tapſeren Geiſtlichen gelingt, iht Vorhaben durchzuſetzen. 
Die Stimmung iſt auch noch heute allgemein gegen die 
Farbigen — das beweiſt der Sturm der Entrüſtung, der 
aus allen amerikaniſchen Blättern auf die beiden New 
Vorker Geiſtlichen niederprafſelte. Für Amerikaner iſt der 
Reger eben kein glawcrtiger Menſch und, wenn der 
Yankee es für empörend hält, in der Straßenbahn, im Zug 
oder im Park auf der gleichen Bank neben dem Farbigen 
zu ſitzen, ſo will er das auf der Kirchenbank eben auch 
nicht dulden. B. M. V. 

Der Nurimni von der Wanderbühne 
Johann Nitlaſch war Schauſpieler an einer kleinen 

W Während die Truppe in Rö— merſtadt gaſtierte, ſtellte er ſich einer 55jährigen wohl⸗ 
habenden Frau, die er dort kennengelernt hatte, als der be⸗ 
lann te Laufrekordler Nurmi vor. Die beiden verlobten 
ſich mitoeinander, trotz des Altersunterſchiedes von mehr 
als zwanzig Jahren. Der falſche Nurmi erzählte ſeiner 
Braut, er wolle vor der Eheſchließung noch den Lang⸗ 
ſtreckenlauf Römerſtadt—Wien und den dafür ausgeſetz- 
ten erſten Preis von 26000 Tſchechenkronen gewinnen. 
Vor den Augen ſeiner ihn heftig bewundernden Braut 
trainierte er auch ſtundenlang in der Umgegend Römer⸗ 
ſtadts, und die Braut war ſo entzückt von den Leiſtungen 
ihres Verlobten, daß ſie ihm ohne Zögern die 3000 Tſche⸗ 
chenkronen vorſtreckte, die er angeblich für die Reiſe nach 
Wien brauchte. Von Wien aus ſchrieb Niklaſch ſeiner Braut, 
er habe — wie es bei Nurmi ja ſelbſtverſtändlich ſei — 
den Langſtreckenlauf als Erſter gewonnen; der Preis wür⸗ 
de indes erſt ſpäter ausgezahlt werden und ſie möge ihm 
deshalb nochmals 3000 Kronen ſchicken. da er einige Ein⸗ 
käufe in Wien machen wolle und da er das Geld auch für 
die Rückfahrt brauche. Von da an ließ Nurmi kein Ster⸗ 
benswörtchen mehr von ſich hören. Die Betrogene er⸗ 
ſtattete Anzeige. Riklaſch wurde ermittelt und Es wurde 
feſtgeſtellt. daß er bas Geld mit einer anderen Frau ver⸗ 
jubelt hatte. Vom Olmützer Kreisgericht wurde der fal⸗ 
ſche Nurmi jetzt zu zwei Monaten ſchweren Kerlers ver⸗ 
urteilt. St. F. 

— 

Sine unheimliche Srau 
Die Todeskuſſe der Margaret Collins — Das achte Opfer im Sterben — Das Schichal geſtattet keine Ausnahrre. 

Um Margaret Colblins rankt ſich eine umheimliche 
Kette des Verhängniſſes. Wen dieſe Frau, eine Tänzerin 
der Unterwelt von Chikago, küßt, der iſt vom Tode ge⸗ 
zeichnet. Niemand, der mit Margaret Collins zu tun 
hatie, iſt dieſem heilloſen Geſchick das anſcheinend leine 
Ausnahmmne geſtatiet. entgangen. Mit Spannung verfolg⸗ 
ſen alle, die zur Unterwelt von Chikago gehören. und die 
mit ihr zu tun haben einſchließlich der Polizei, die Bul⸗ 
letins, die von dem Krankenhaus ausgegeben werden, in 
dem Sol Feldmann mit dem Tode ringt. Nach einer an⸗ 
fänglichen Befſerung iſt der Zuſtand ſoweit verſchlimmert, 
daß die Aerzte die Hoffnung aufgegeben haben. Wieſo 
die Schußwunden auf einmal vereitern? Die Mediziner 
wiſſen keine Erklärung dafür. Sie glauben aber, daß Sol 
Feldmann an dor Suggeſtion ſtitbt. an dem Glauben an 
das Unheil, das die Küſſo der Margaret Feldmann ver— 
breiten. 

Er ſtirbt an der Einbildung, daß er, wie alle ſeine 
Vorganger, die auch die Freunde der Collins waren, ter⸗ 
ben müſſe Das iſt einfach — death due to ſuperſtition!“ 
hat der Chefarzt des Hoſpitals geſagt, als man ihn wegen 
Sol Feldmann interviewte. 

Es bleibt frailich nicht aus, in den Bann dieſer Sug⸗ 
geſtion zu geraten, wenn man die Liſte der Toten durch⸗ 
ſieht, deren Ende unmittelbar mit einem Kuß in Zu— 
ſammenhang gebracht wird, den die Collins, die 
wochenlang jpröde und züchtig gibt. den Opfern gab. 

Margaret iſt jetzt 28 Jahre alt, platinblond, nachdem 
ſie blond und rothaarig geweſen war, ganz wie die Mode 
es jeweils diktierre. Sie „ſtartete“ ihre unheimlichen 
Freundſchaften mit den Geiellen der Unterwelt. mit Jack 
Sheehny. der durch einen Poltzeibeamten erſchoſſen wurde, 
nachdem er einen Kellner und einen Gaſtwirt durch Schüſſe 
umgelegt hatte. Ihm pahte die Bedienung nicht, die man 
ihm und Margaret zuteil werden ließ. 

Die „unoffizielle Witwe“ tröſtete ſich raſch mit dem 
berühmten Dion O'Sannion, dem dritten König der Un⸗ 
terwelt vor Al Capone. 

Rach ſeinem Tode kam Irvin (Sonuny) Schlig, ein 
Bootlegger, der von einer Fahrt mit fünfzehn Schußwun⸗ 

Die Stadtverwaltung in Andernach hat zugunſten der 
Notleidenden eine neue Steuer eingeführt, die nach Mit⸗ 
ternacht mit Beginn der Poltzeiſtunde in Kraft tritt. Dieſe 
ſogenannte „Hoderſtener“ beträgt 50 Pfennig, die dem Po⸗ 
iiſeibeamten ſofort zu zahlen ſind. Dafür erhält der Be⸗ 
treffende aber einen Schein mit ſolgenden freundlichen 
Verſen: 

„Die Stunde der Polizei hat geſchlagen, 
Wer nun vermeint, er könne es wagen 
Der Tafelrunde Gemütlichkeit 
Zu werten, zahle dafür ganz brav 
Ein halb Reichsmärkel als Straf'. 
Zur Linderung der Not dient's, und du biſt billig 
davongekommen, drum zahl auch willig.“ 

— 

Siel Tärm unr ein kbonigliches Teibros 
Während Oeſterreichs letzten Kalſer ſchon lange der 

grüne Raͤſen dedt, lebt noch immer ſeig Pferd, das ihn wãh⸗ 
rend des Weltkrieges treu und brav über manches Schlacht⸗ 
feld getragen hatie. Aber auch Pferde werden alt. 
des Kaiers Leibroß war allmählich in ſein 23. Jahr ge⸗ 
treien. Zu nichts mehr konnte es taugen und die Menſchen 
ſers einmal ſo undankbar, daß ſie Pferde, die nichts mehr 
letden, dem Abdecker übergeben. 

Elnes Tages verbreitele ſich nun in Baden bei Wien 
das Gerücht, daß Kaiſer Karls Schlachtroß ſeinen letzten 
Eang antreien ſoll. Auch die Geſellſchafterin der Baro⸗ 
nin Hammerſtein. Eliſabeth Migſchitz, hörte die Kunde und 
als ſie zufällig auf einem Spaziergang gerade dem traurig 
einherjſchreitenden Pferd, das zum Schinder geführt wer⸗ 
den ſonlſe, begegnele, giaubte ſie. Trnen in den Augen 
des taiſerlichen Leibroſſes zu bemerlen. Das krampfte 
ihr das Herz zuſammen. Sie rannte ſo ſchnell, als eine 
dojtihrige rennen kann, nach Hauſe und bat ihre 84jährige 
Hervin flehentlich, ſich des armen, dem Tode verfallenen 
Tieres anzunehmen. Tränenden Auges „taſte“ dann die 
Geſeliſchafierin zum Abdecker und kaufte ihm im letzten 
Augenblick das Pferd ab. 

Das tkaiſerliche Leibroß wurde in den Stall des Reit⸗ 
lehrers Morgenſtern geſtelli und erhielt hier von Eliſaberh 
Migſchitz ſein Gnadenbrot. Täglich beſuchte die alte Dame 
den alten. halbblinden * ſtreichelte ihn und meldete 
ein Wohlbefinden ihrer Herrin. 

epihetd ſich aber der Stall im Hauſe einer Heu⸗ 
rigenſchenke. Und der nicht gerade ange nehme Stallgeruch 
wirkte auf die Gäſte kataitrophal. Als am 5. Juni 1932 
ausgemiſtet wurde und ſich im Gaſthaus gerade eine luſtige 
Geſellſchaft befand, kam es zu unliebſamen Zwiſchenfällen 
zwiſchen ihnen und dem Stalblbeſitzer. Herr Morgenſtern 
wurde richtiggehend verprügelt und traute ſich ſchließlich 
nicht mehr in den Stall zurück. Nun hatte aber das Leib⸗ 
roßz noch kein Futter bekommen. Des halb eilte Moꝛrgen⸗ 
ſiern zu Eliſaberh Migſchitz und bat ſie, ihr Pferd ſelbſt 
zu fuͤterreſährige machte ſich auf nachdem fie einen alien, 
ſchon lange unbranchbaren Revolver zu ſich geſteckt hatte. 
En wollte das Leibroß mit dem Revolter in der Hand ver⸗ 
teidigen. F Die Heurigengäſte merkten bald, daß ſich im Stall je⸗ 
mand zu — machte und ſtürmten hinaus, um den 
Eindrinaling wieder herausguholen. Da trat ihnen je⸗ 

I 

als vollkommen untauglich feſtgeſtellt 

Und 

den tot heimkam. Johnuy Philipps hatte das Tempero 
ment Shehys Er erſchoß einen Tafelier, weil Margarei 
ihm zugefluſtert hatte, der Mann habe fie beleidigt. Wie⸗ 
der lam die Polizei, Johnny ging in die Defenſiwve und 
wurde erſchoſſen. 

Margaret ſuchte Schutz bei David Jerus, genannt Jew 
Boy Bales. Vavid lachte ob des Aberglaubens, der ſich 
an ſeine Freundin knüpfte. Er lachte, bis man ihn bei 
einem Einbruch auf der Flucht aebknallte. A Eugen 
(Red) Me Laughin verſäumte es, aus der Sevie Vor⸗ 
gänger eine ——— Lehre zu ziehen und folgte der 
anderen ins Gangſtergrab. 

Run ſind wir ſchon bei Nummer ſieben aerz 
Samuel Kat mit Ramen. Vor dyei Monaten traf 
cine holigeingel wodlich als er ſich ſeiner Feſtwahme, die 
offenbar —32 der Polizei wünſchenswert ſchien, wi⸗ 
deyſetzte. 

Wie üblich, kehrte Margaret Collims zu ihrem ſtillen 
Beruf der Maniküre zurück, bis ſie Sol —2 aus der 
Einſamkeit herausholter 

Sie war wieder jpröde. Für einen Kuß verſprach ihr 
Sol Feldmann einen Pelzmandel. Doch das Bargeld iſt 
mapp den Kuß hatte er auf Konto erhalten — blieb aljv 
nur. den Mantel zu ſtehlen. Kurz nachdem die Scheibe 
an dem Pelzgeſchäft klirrte. krachten auch ein paar Schũſe 
aus eine Poußeipuſtole. Sie brachten Sol böſe zerſchoſſen 
ins Krankenhaus. Solange er halb bewußtlos war, ging 
es Aber als er zu klatem Bewußtſein kam und ſeine 
Freunde zu ihm kamen, und ihn an MNargaret erinnerten 
da ſchlug ſein Zuſtand zum Schlechten um. 

Jetzt ſiecht er ſeinem Ende entgegen. Margaret Col⸗ 
ſins iſt ſchon wieder zur Maſniküre zurüchgekehrt. Sie 
glaubt auch nicht daran, daß das Geſchick eine Aus na hm⸗ 
zulaßt. Aber wie viele Opfer wird ſie noch finden? 

Leute. die ſich auskennen, verfichern, daß Mar aret 
Collins ein Polizeiſpitzel ſei, allerdings ein ſehr hübſcher. 
So erklärt ſich manches. Aber weiß man derartige Dinge 
gewiß? Erneſt Sild. 

Jdoch die alte Dame beim Zauenage mit der Piſtole ent⸗ 
egen und ſchrie: „Halt oder ich ſchie der! oes Die I — Gaſte rannten ſofort zur Polizei. Das 

Ueberfallkommando brauſte heran. hatte aber keinen 
Grund zum Einſchreiten, da die Piſtole der Geſellſchafterin 

wurde. Dagegen 
lamen der Stallbeſißzer und der Wirt wegen ihrer Prü⸗ 
gelei vor Gericht und erhielten bleine Geldſtrafen. — Das 
Leibroß bekommt indeſſen ſein Gnadenbrot weiter. Nur 
iſt es inzwiſchen in einen anderen, luxurioſen Stall über⸗ 
ſiedelt. 

Sine Schule für Bettler 
Kinder von 5 bis 18 Jahren als Schüler 

n Agram Jugoſlawien) enideckte die Polizei vpor 
emig 49 Wie wohlorganifierte Schule, in der Kinder 
im Aller von 5 bis 18 Jahren zum Betteln in den Stro⸗ 
hen angelernt werden. Man fand in der Schule eine große 
——— Stadt, auf der alle Bezirkle, in denen ſich das 
Betteln lohnte, angezeichnet waren. In einem Stadt teil 
bettelten ziemlich gut gekleidete Kinder während in einem 
anderen Viertel armich gekleidete Kinder Schauermärchen 
von ihren Eltern erzählten. r erbettelte Gold mußte in der Schu be abgeliefert 
werden, wofür die Bettler und Bettlerinnen Koſt umd Lo⸗ 
gis erhielten, auch wenn ihre Einnahmen einmal gering 
daren oder fie gar keine hatten; weiter wurden ſie vor der 
Polizei geſchützt. * —S einige Kinder erkrankten, infolge der 
ungeſunden Lebensweiſe, wurde die Schule entdeckt. Die 
Leſter derſelben waren gutbelannte Leute aus der Stadt. 

chieße euch nieder!“ 

die von dieſem Betriebe ſein leben konnten Z3w 

Dieb muß Schmerzensgeld zablen 
Wenn der Beſtohlene ſich „ſeeliſch aufregt“ 

Das Amisgericht Berlin⸗Mitte hat ein erfreuliches 
Urleil ———— hat einem beſtohlenen Autler Anſpruch 
quf Schnerzensgeld zugebilligt, weil er ſich über die Weg⸗ 
nahme ſeines Autos aufgeregt hatte. 

den Rechtsanwalt am Kammergericht Dr. Martin 
Wenger war ſein neuer Wagen geſtohlen woren. Dr. 
Wender halle den Wagen vor ſeinem Büro in der Pots 
damet Siraße ſtehen laſſen und war in ſeine Räume hin⸗ 
auigegangen. Kurze Zeit danach bemerkte ſein Bürovor⸗ 
ſieher daß ſich ein Mann an dem Boegen zu ſchaffen machte. 
i ver Rechtsanwalt auf den Balkon gehoit wurde, ſah 
cr noch, wie der Dieb mit dem Wagen davonfuhr. 

Rechlsanwalt Wenger verklagte den verfolgten und 
gefahten Dieb auf Schmerzensgeld in Söhe von RM. . 
er habe, ſo erbllärie er vor dem Amtsgericht Mitte. auch bei 
geringer ſeeliſcher Aufregung, einen Anſpruch darauf. 

In dem Urteil, das den Anſpruch anerkannte, heijzt 
es: Ddie ſeeliſche Etregung des Kiägers wurde durch die 
Verletzung ſeines Eigentums verurſacht. In der Störung 
des ſeeliſchen Wohlbefindens iſt eine Körperverletzung im 
Sinne des Geſetzes zu erblicken; gerade zum Ausgleich einer 
ſolchen Körpervetlehung ſteht dem Geſchädigten ein An— 
ſpruͤch auf Schmerzensgeld näach dem Geſetz zu, der hier auf 
RM. 20— bemeſſen wird. J 

Wird dieſes Ürteil nicht Konſequenzen auch für andere 
Diebe D von Perleniolliers oder goldenen Uhren — 
baben? 
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„Ich bei Tag.. und Du bei Nacht..“ 

in der Luna 
Ein reizender Verwechſlungsfilm mit Käthe von 

Nagy und Fernand Gravey, bei dem man recht 
animiert dabeiſitzt und viel Spaß hat. 

Es kommen hundert Verwechſlſungen vor und man 
weiß manchmal gar nicht, wo das hindus will. Verraten 
will ich davon nichts. Gottbehüte... ich will niemandem 
den Spaß rauben, will niemandem das füße Qui pro Quo 
nehmen. den kleinen Kopfſchwindel ... 

Wie awei Menlſchen, die ſich lieben aneinander vor⸗ 
beigehen, und einer nichts vom anderen weiß, immer im 
Dunleln tappt und erſt beim happy end Klarheit be⸗ 
kommt. iſt hier mit viel echtem Humot und Wiz geſchildert. 
Sehr bunt ſind die dargeſtellten Typen, großartig die alte 
Zimmervermieterin mit den Allüren einer Tragödin, ſeht 
nett der von Käthe v. Nagy dargeſtellte Mädchentyp, ſym⸗ 
pathiſch. hilflos-gutmütig und naiv⸗-draufgängeriich de 
Liebhaber Graveny. h. 8. 

Ate aller Welt 
Wer hat die „Atlantique“ angeſteckt? Der Unterſu⸗ 

ngsrichter in Bordeaux, der auf Grund des Berichts 
der techniſchen Unterſuchungskommiſſion die Urſache des 
Brandes der „Atlantique“ feſtſtellen und im Falle einer 
erwielenen Brandftiftung ein Verfahren gegen den Atten⸗ 
täter einleiten ſoll. hat am Donnerstag ſeine Vernehmun⸗ 
gen begonnen. Er hat zunächſt einen italieniſchen Kabi⸗ 
nenſteward verhört, der von einigen Beſatzungsmitglie⸗ 
dern als der Brandſtifter bezeichnet worden iſt. Eine 
Gegenüberſtellung des Italieners mit den Beſatzungsmit⸗ 
qliedern führte zu keinem Ergebnis. 

Die Flutwelle, die die Inſel Sandy bei St. Johns 
tzeimiuchte hat ein großes Siück Land weggeriſſen. Die 
Vorbindung mit dem Feſtland iſt vollkommen zerſtört. 
Das Dorfj ſteht faſt völlig unter Waſſer. Die Bewohner 
ſchwehen noch immer in größter Gefahr. 

Ein braver Mann. In der Nähe von Sullivan im 
Staate Indiana überfuhr ein Gütereilzug einen Schul⸗ 
omnibus deiſen Führer durch Einſatz ſeines Lebens die 
22 ihm anvertrauten Kinder rettete. Als der Führer den 
Zug herannahen ſah und bremſen wollte, bemerkte er, 
daß die Bremſen vereiſt waren und nicht funktionierten. 
Er ſtellte den Motor ab und wies die Kinder an, ſofort 
rus der Tür zu ringen während er ſelbſt den Autobus 
veiter ſteuerte. Auf dieſe Weiſe wurde außer ihm ſelbſt 
ur ein Schüler leicht verletzt. 

Sieben Tote bei einem Hotelbrand. Aus Tisdale (Ka⸗ 
nada) wird gemeldet: Ein nächtlicher Hotelbrand, der 7 
Todesopfer forderte hat in wenigen Stunden das Hotel 
Imperial völlig zerſtört. Der Brand brach um Mitter⸗ 
nacht aus und wurde erſt ſehr ſpät bemerkt. Die meiſten 
Süfte lagen bereits im Schlaf. Das Feuer ergriff das 
Treppenhaus, zwei Gäſte ſprangen aus dem Fenſter und 
blieben tot liegen. Nur der Beſonnenheit des Perſonals 
iſt es zu danken, daß der Brand nicht noch mehr Opfer 
forderte. Schließlich gelang es trotz ſtarken Windes und 
großer Kälte den Bemühungen der Feuerwehr die meiſten 
Güſte unverletzt zu bergen, nur auf einem Trakt wurden 
5 Gäſte vom Feuer abgeſchloſſen und konnten nur als Lei⸗ 
chen geborgen werden. 

Enaland erhält den erſten Wolkenkratzer 
Der erſte Wolkenkratzer in England wird in Blackpool 

erbaut werden. Es handelt ſich um ein Rieſenhotel nach 
amerikaniſchem Muſter, das bei einer Höhe von 150 Me⸗ 
tern 36 Stockwerbe haben wird. Die ukoſten werden 
auf rund 12 Millionen Mark veranſchlagt. 

gutetnufibngle Aunbnohi—— 
Berlin, 11. Februar. 

Die Internationale Automobil- und Motorradaus— 
ſtellung in den großen Ausſtellungshallen am Kaiſer⸗ 
damm, auf der 350 Kraftwagen und etwa 100 Motorräder 

d Moſhttdeugſtellung erohnet 
gezeigt werden, iſt heute vormittag feierlich eröffnet wor⸗ 
den. Die Eröffnungsanſprache hielt Geheimrat Dr. All- 
mers, der Präſident des Reichsverbandes der Automobil⸗ 
induſtrie. Ferner ſprachen Oberbürgermeiſter Dr. Sahm 
und der Reichskanzler Hitler. 
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Siebenhundertjahr⸗Feier der Stadt Marienwerder. 
Im Jahre 1933 kann die Stadt Marienwerder, die im 
Jahre 1233 vom Deutichen Ritterorden gegründet wurde, 
auf, eine 700jährige Geſchichte zurückblicken. Aus dieſem 
Anlaß wird in den Pfingittagen (4 Juni) eine gewaltige 
——— und Deuſſchtumsgebung ſtattfinden, die 
deutſche Menſchen aus allen Teilen des Reiches und aus 
den Gebieten des Auslanddeutfſchtums in der alten Or—⸗ 
densſtadt zuſammenführen wird. Marienwerder iſt die 
älteſte deutſche Stadt öſtlich der Weichſel. 

Lady Asquith in Not. Unſer Korreſpondent meldet 
aus London: Die Gattin des früheren engliſchen Premier⸗ 
miniſters Asquith iſt in Not geraten und war genötigt, 
ihr Landhaus an der Themſe zu verkaufen. Der Kaufpreis 
betrug 7 000 Pfund anſtatt der geforderten 12000 Pfund. 

Witterungs-Bericht 
nach der Beobachtung der Redaktion der Freien Vreſſe“. 

Lodz, den 11. Februar 1933. 
Thermometer: 8 Uhr: — 3 Grad C. 12 Uhr: O Grad, 

20 Uhr: — 25 Grad C. 
Barometer: 752 mm geſtiegen. 

— — — 

Baumuaoliböraen 
New Vork, 11. Februar. Loco 6.15, Februar 6.02, 

Marz 6. 08. April 6.14, Mai 621, Juni 6.27. 
New Orleans, 11. Februar. Loco 6.03, Marz 604, 

Mai 6. 18, Juli 6.31. 
Aegyptische Baumwolle. 

7.12, Oktober 7. 19. 

p Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen. A. Dancer 
Zgierſtaſt raße —9— W. Groszkowſki (11. Liſtopadaſtr. 16), 8. 
Gorfein (Pifſudſtiſtr 64), S Bartoszewſki (Petrikauer 164), 
R. Rembielinſti(Andrzejaſtr. 28). A. Sazymanſki (Przendzal⸗ 
nianaſtt. 75). 

März 6.95, Mai 7.04, Juli 

Unſer Schaubild veranſchaulicht, auf wieviel Menſchen in den wichtigſten Ländern ein Automobii entfällt. 

Heute in den Theatern 
Thalia“. Bühne im „Scala“-Theater. — 5.30 Uhr 

naclim.: „Stöpsel“. 
Teatr Mieicki. — Nachm.:! „Plac paryski 183, 

abends: „Pani nie chee miedé drieci“. 
Teatr Kameralnyv. — Nachm.: „Medor“, 

„Egipska pszenica“. 
Teatr Popularny. — Mittags: Marchenauifülruug: 

„Kröôl Pasternak“. nachm. und abends: „Peppina“. 
l Scala-Theater. — „Hinkemann“. 

abends: 

— — 3552 

Heute in den Kinos 
eehr 5 — ein Kuß... ein Mädel“. 

Fröhlich, Mar gerth). 
Capitol: Kaſputin“ (Conrad Veidt). 
Caſino: „Nomeo und Julcia“. 
Toitſo .Die Liebe des Verbrechers“; „Der einſame Adler. 
Dom Ludowy: Das Serz auf der Straße“ (Camilla SHorn. 

Varkonyi). 
Granb-Kino: „Hallo. Varis, Hallo, Berlin!“ 
Luna; „Ich bei Tag und du bei Nacht“. (Küthe v. Nagy. 

Fernand Graven). 
Metro: Ein Lied. ein Kuß ... ein Mädel“. 
Sswiatowe: Für Erwachſene: Schlafloſe. wahnſinnige 

Nächle“ (Lil Dagover. Iwan Petrowitſch); für Jugend: „Der 
Fraf von, Monte, Chriſto“ und .Die Rage des Grafen von 
Monte Chriſto“ (Lil Dagover. Bernhard ötzke). 

Palace: Exlöſchende Flammen“. (Clive Brooh). 
Vrzedwiosnie: „Der Sieger“ (Käthe v. Jagn. Jeen Murat)] 
Spiendid 105 ſfür mich“ (Tota Manklicwicz, Krutowſti). 
Victoria: Nachtfalter“. „Auf dem Pfad der Schande“. 

(Guſtau 

Druck und Verlag: 
Libertas“. Verlagscei. m. b. 8. Lodz. Vetrikauer 60 

Verantm. Verlagsleiter: Bertold Bergmann. 
Hauptſchrijtleiter Adolf Katgel. F Verantwortlich ſür den tedattionellen Inhalt der „Freien Preſſe 

Hugo Wieczorel. 

Gewinnliſte der 20. Polniſthen Staatslotterie 
l. 20.000 na n-ry: 10978 49563. 

3. Ziehungstag. (Ohne Gewähr). 4. Klaſſe. 
99 360 534 16016 17612 910 2121026 308 547 663 987 77 36140 280 701 9ι ιgα Oααει— 360 65 68 485 622 7085 231 103053 

z1. 15.009 na n-ry: 58294 114355. 25563 31202 32743 34795 37369 799 7i ö V Gſαι zια e οgμ 2æi 40 570, 835 61 923 104191 315 40 44 93 807 15, 60 90 
2Il. 5.000 na n-ry: 18753 34013 38446 39614 

77193. 
z1. 2.000 na nery: 

48043 320 51784 52056 53210 505 57177α 
18103 62738 57854 58530 60685 62461 63160 65250 εε Hα α_3 ιαι. ε ιο ce Vα gy—, αε 
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i0ſα 684 947 56 106040 73 194 2 3093 459 

110038 146 93 237 465 684 111022 168 217 

48405 50062 56026 439 667 60636 62461 

117671 123791 949 217800 128236 131548 

66535 67981 81417 95427 98324 113432 
114019 123927 141787. 

71. 1. 000 na n-ry: 10529 68715 

21. 500 n·ry: 46286 54063 58491 
70220 727883 75162 85922 117351 122456 
131080 138582 139402. 

21. 400 n-ry: 3173 6258 10806 
14228 17624 19085 24427 26641 36326 
38446 44318 54121 570 57854 58077 
65778 78726 80623 84028 85596 87963 
94083 111397 118432 129958 137652 
145730. 

zt. 300 n-ry: 1205 7216 8559 
12303 14099 16016 18031 115 334 
19249 26216 702 30366 31607 36304 
37000 636 39955 41835 43018 47007 

77317 78197 84339 86159 827 89542 

219 66228 68210 70604 72783 73592 
74530 75150 523 76021 1009 76186 654 
77009 162 719 79825 82288 83406 440 
84369 87151 963 90804 91518 05335 73 3ε α α 34ν 60 46çασ gαι εοσ 8— 
784 959 99374 99946 100412 102679 
103643 106598 653 107359 108188 109965 
112575 677 118018 114451 115338 116673 

II7671 1198332 887 121754 123427 791 
940 124021 264 1250290 325 1261527 
130156 132581 133070 134725 137192 
953 140574 142293 999 144569 146161 
147482 

Einſütze: 
221354 397 748 805 1059 138 215 564 628 

808 83 2190 694 733 53 332 3011 167 205 75 
348 51 421 38 624 757 941 4182 688 790 837 5042 
Iol 464 616 844 988 90 6185 470 603 754 980 
225 310 40 588 8248 312 615 790 943 9067 232 
79 332 4890 98 88509. 

100901 11054 269 321 407 36 542 733 843 
91518 92646 94849 96906 98644 90571 
100036 108680 111481 112706 114080 

828 132657 143459 145498 147321. 
Prämien (31. 100 000) werden an die 

in der 4. Klaſſe wiederholt rauskommen⸗ 
en Nummern verteilt. Die Höhe der 

ꝛinzelnen Prämien werden am Schluß 
der 4. Klaſſe beſtimmt. 

12078 86 348 456 64 631 702 13212 40 333 41 
751 980 14004 249 406 540 770 917 884 931 33 
15575 16000 335 880 952 17346 60 409 74 361 
574 18507 689 751 807 19534 35 791 865. 

20020 113 214 349 74 656 844 940 41 21094 
163 511 0 22415 24 536 766 805 947 23057 102 
210 423 25 54 575 686 889 24241 56 357 778. 

25141 68 505 783 833 65 946 61 72 26021 61 
104 35 210 616 95 772 95 772 N20 5328 655 877 
936 28038 185 66 356 448 703 968 29041 211 309 
441 708 9. 

30207 81 384 85 470 31184 208 374 804 3228 
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46080 243 53 795 874 923 47014 613 779 48448 
790 908 74 49056 61 205 336 77 599 718 43 72. 

0304 426 55 773 869 81253 413 60 500 883 
52167 300 769 8os 53212 62 306 60 92 63 92 

300 435 74 97 503 675 90 722 938 56168 375 473 
555 90 735 58 92 860 920 57311 554 704 58216 
432 66 574 680 884 59001 348 861. 

60057 278 487 686 61151 375 482 92 503 676 
6184 87 471 607 36 724 81 8 975 63124 33 62 
553 64 6051 963 64231 98 330 906 61 65054 202 
4o 311 47 99 666 883 66014 24 248 63 307 68 
4io 35 55 678 95 947 67105 51 280 641 724 71 
63106 400 520 614 741 69646 85 714 882 926 30 70 

70323 519 757 71 888 71439 61 84 634 84 880 
935 23 545 778 8 853 958 73280 428 661 
74032 193 255 307 628 3 777 23. 

75194 220 643 900 76137 250 374 508 745 880 
77156 2066 546 646 723 981 781 78145 51 405 500 
33 6715 70 840 60 913 70030 41 80 194 385 621 
723 226 44. 

80Ii90 62 36 630 890 930 81265 425 54. 660 
727 902 82062 72 452 58 61 83 773 83216 30 407 
549 626 87 906 89 84021 131 544 812 85006 242 
333 49 55 8505 98 608 33 73 700 36 65 800 9014 

374 487 511 720 38 112114 344 423 705 902 
I8 45 113011 71 317 458 91 114043 173 307 986 

iisoẽ⸗ 96 20 508 621 116682 860 117256 378 
429 32 76 612 91 815 941 97 118505 716 864 
119459 506 765 805 50 977 7785. 

j20141 475 518 43 61 700 332 121013 40 257 
407 84 705 978 122131 262 510 22 7855 62 68 90 
823 963 90 123120 82 340 624 51 780 124408 508 
641 866 934 78 88. 

125072 138 631 91 860 932 89 186061 75 259 
311 51 411 31 48 65 74 507 677 734 80 822 914 
127278 309 14 46 415 19 89 545 750 67 883 918 
36 66 81 128126 37 574 616 88 723 820 922 
129044 107 636 707 24 I8. 

130019 78 170 207 71 97 323 40 60 418 605 
704 950 131034 64 78 224 52 57 402 782 132053 
66 138 214 64 76 83 356 415 652 814 72 76 958 
133377 439 729 842 76 1340290 410 567 757 72 
98 135038 314 68 80 450 623 814 136475 582 719 
843 983 137017 259 558 758 69 864 138026 2 
304 421 6804 779 892 928 139314 574 634 742 
8 818 78. 

140125 357 471 838 922 141218 456 546 725 
142182 280 376 766 143221 32 42 377 434 500 29 
982 92 144031 161 576 960 145094 100 301 439 
543 697 784 924 70 146312 78 80 505 97 802 

23 86319 65 439 579 38 615 702 814 35 91 87312 
iõ 515 53 71 978 88033 691 724 951 89171 433 
79 892 667 870. 

90149 272 84 315 13 2 99 403 91 585 91105 
20 361 96 761 944 92134 680 870 076 93062 78 
337 797 94150 210 16 17 79 385 405 503 812 909 
95080 236 69 307 415 171 644 833 96014 78 150 
53 378 513 17 763 840 97013 115 49 286 3176 797 
35 98161 336 436 48 533 701 37 872 90 90142 
386 505 652 884 986. 

100060 340 67 86 430 32 61 308 750 864 87 
Mοι IO3_ 24 Aα αι αο ö ι ß 

147536 86 614 43 777. 

Werbt 
für die 

„Freie Preſſe“. 

— — — — — — —— 
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— Freie Preſfſje — Sonniug, den 2 Februatr R 2 

Nur noch einmal! 

11. Liſtopada 4, zugunſten der Epileptiker beim 
Hauſe der Barmherzigtert ein 

—T— 
ſtatt. Die werten Mitglieder und deren Ange⸗ 
hörige, ſowie auch Gäſte werden höflichſt dazu 
ngeladen. —9* 

Eintritt 2 Zloty. 
Gute Muſik. Reichhaltiges Büfett. 

—LIIIIIIIIIIIIIIIIII 

— Augenheilanstalt 
mit Krankenbetften von 

Dr. B. DONCHIN 
Empfana von Augenkranken fũr Dauer- 
behandlung in der Heilbanstalt 
(Operationen etc.) wie auch ambula- 
torisch von 9!/, bis ] Uhr und von 4- 

1/,8 Uhr abends. 398 
Petrixkauer Str. 90, Tel. 221-72. 

XECVCEEVCEEIEECCE 

Fahn⸗Ktlinit 
Zahnaret U. PRUVUSS. 

Pioſricowska 145. 
— Bedentend berabgeſetzie Preiſe. — 

Ratchlaãge koſtenlos. os 44 

—IIIII 
dachurzt fur Haul- und Geſchlechtslranlhelten 

Andrzeja s, Tel. 15940 s804 
oon 8 bis 11 und 5-9 abends. Sonn- u. Feiertags 
von 8—1 Uhr. Für Damen beſonderes Wartezimmer 

I. J. Schorr 
Kurarzt in Bad Iwonicz 

ordiniert ab jetzt bis Ende Mai 1933 
in Herz⸗ und Skleroſekrankheiten 

Lodæz, Gdaska 11, Telefon 226.85 
iĩ von 326 Uhr abends. 3962 

Dr. Bruno Sommer 
6ô Sierpnia (Benedyſta) 1, Telefon 220-20 

Saut⸗. Geſichlechts⸗ und Frauenleiden. 
IJ Empfängt von 21 Uhr und von 6—9 Uhr An Sonn⸗ 

taaen und Feiertagen von 1021 Uhr 
Beſonderes Wartenimmer ſur Damen 

Dr. HFELLER 
Spezlalarzt iũr Haut⸗, Harn⸗ u. dener ſche ſrankheiten 

wohni jeitzt Trauonuita 8, Tel. 7o.80 
Sprechſiunde von 8-11 Uhr ruh und von — abends 

Sonntags von 11—2. 

2394 

Dr. med. 

H. Schumacher 
Spez.: Baut⸗ und veneriiche Krankhelten 

Peirikauer Strahe 50, Tel. 148-62 
Sprechſtunden täglich von 180—4 Uhr nachm. und 
. 6-9 Ubhr abends. Sonn⸗ u. Feiertaas v. 1001 Uhr. 

F . . ———— 

Srodmiejska I5 æ⸗iemανα 

„S CALA“.T Hn EAT E R J Theaterverein m⸗ F 

Seute, Sonuiag, den 12. Februar, punkilich 3F. Z0 Ahr nachm . 

„Stöpfel 
Sqcſwank in 3 Alten von F. Urnold und S Bach 
Ders größte LCacherfolg der Sauſon!? 

Tage der 

— � — — — 7 J * * * α — α 

Unſeren Mitgliedern bringen wir 
E bdie traurige Nachricht, daß unſer lieber 

DBV Schützenbruder aus Pabianice 

cuſta⸗ Prüfer 
der ſich um das Schützenweſen in hohem Maße verdient 
gemacht hat, am 10. d. M. verſchieden iſt. 

Wir erſuchen alle an der heute um 2 Uhr nachm. 
vom Feuerwehrdepot Pabianice (Neuer Ring) aus ſtatt⸗ 
findenden Beerdigung recht zahlreich teilzunehmen. 

Der Vorſtand. 
7 

24 

— — — — — —————— —— 
in * — ———— 

Vretfe der Plãtze: Varkett 4 30. 8 und 2 Sloti: Logen und Balkon 4. 3.50 und 3 Z3loty: Amphitheater 2 und 1.60 310ty: 2 Balkon 1.250: Golerie 1 3loty 
Karten im Vorverkauf bei G. E. Reſtel. Petrikaner 844. Am Aufführung ab 11 Uhr an der Theaterkaſſe. 

Vereinigung Dentſchaſingender 
Gelangvereine in Polen. 

Mittwoch, den 165. Februar 
a. c. 81/, Uhr abends, findet im 
Lokale des Lodzer Männergejang⸗ 

Gemeinſame Heſaſghedhe 
der Chöre örtlicher Mitgliedspereine für das Jubilãäums-⸗ 
Konzert ſtatt. 

ie Herren Aktiven werden gebeten, pünktlich und 
zahlreich zu erſcheinen. 

Die Verwaltung. 
—J — — — ———— —— * 

900600 000002 (200 
ſairchengelangverein „Ae ol“ 

an der St. johanniskirche zu Codz. 

5 Am Sonnabend, den 18. Febrnat 
BZB. vecanſiaiten vi im Saale dee vran⸗ rnergeſangvereins „Eintracht“, Senatorſka 7, 
einen großen 

Vntterhaltganasgsabend 
zugurcten unbemittelter Zöglinge des Staatlichen Lehrer⸗ 
ſeminars mit deutſcher Unterrichtsſprache zu Lodz. 

Im Programm: Chor⸗ und Sologeſänge, ſowie muſi⸗ 
laliſche und dramatiſche Darbietungen 

Zu dieſer Veranſtaltung laden wir alle Mitglieder, 
Freunde und Gönner unſeres Vereins aufs höflichſte ein. 

Die Verwaltung. 
Nach Programmſchluß gemütliches Beiſammenſein. 

4032 Beginn präziſe um 816 Uhr. 

0 

Mãnnergelangverein „t in tr achit 
— — — ꝰ43 — — 

Am W. Februar d. J. veranſtalten 
wir in unſerem Vereinslolal, Sena⸗ 
torſtaſtraße 7, einen recht 

Cuſſigen Abent 
mit abwechſlungsreichem Programm, zu dem wir alle 
Mitglieder und Gönner unſeres Vereins höfl. einladen. 
Beginn 8 Uhr abends. 
Jazzband. Eintritt 2 Zloty. Jazzband. 

.. —.7 —3 — X. 

2* 
1 

Zahnärzt iches Kabin 
TOHBDOVSRKA 

Aoõbel 
Speiſerꝛimmer., Schlateimmer· 
Einrichtungen. neuzeitige Ka- 
blnens, Ottomonen,. Stahle. 
opale Tiſche ſolider us; Terefon 174.03 
fuhrung eu herabgeietzten 

, Röõotttgen-⸗Zahn Aufnahmen — 23 Empfũngt s Seilanitaltspreiſen von 9 Uhr jrüh bis 
Nawrot 32. 820.40 2 mittags und von 8 bia 4 Ubr abends. 

51 Glhwna 51 (Ecke Kilinſki go 

ett 

0) 
zes1 

teuer zu ſtehen kommen. Uin erne 

Kerf vielſeitigen Wunſch! 

————— ACCCOV5ccc 3 — 

α 

—P 

macht sich im 
Loande bemerkbar. 
Diese Beschwerden zeigen 
sich zwischen Ihren Zehen. 
Prüfen Sie Ihre Fũsse heute 
Adend auf diese Vorboten him. 
Sehen Sie nach, ob Sde 

et⸗ 
was hiervon haben, ſo bann — 
der Aufſchub eines eingelnen 

——— erbeizuführen. ge ie 
Rodell in Waſſer. bi 

—— —ãâ — 8 de m — — —* 
rprunq e eden 

n wãũhrend der n Nacht und zwar in volltkommener Bequemiſchteit. Die 5 
Rodell betragen nur eine Kleini 

Soltrat Rodell verdau ꝛ und Parfümerien jen alle Apotheten. Deoerien 
Wich ti ſollte — ———— 5 eeen æit eloeoc 

* e nan Ach vou hbneraugen und wanbe mũben SFugen ——— Vreis 2 8v and ſouerzende⸗ w 

Beſonderer Vereinbarung guſolge alt jeder Leſer d Zeltung. der ſich im auie zehn —— — — 333 

— ar koſten los z3u —A 
au α * 

— 1. Inganieurschulo 

Augenklinie mit ſtändigen Betten 

Di. ne G. IRAUSZ 
Pioirtotoſca 8G, Telefon 204.74. 

Emnfangsſtunden von 9.30 Uhr vormittags bis 
7 Uhr abends 3725 

Dozent Dr. mead. 

Adolf Fallcovslci 
Drreltor von Kochoné vαα 

Aerven⸗ und vhrrchiiche Krautheiten, 
empfũnat Vetrilauer Stratze 64. W., 4. am M 
Miuwoch. Freitaa von 46 Uhr. Tel. lo262 

Dr. mocd. 

Julius RAHANE 
Innere Krankheiten 

Spezlalarzat für Herækroniheiten 
Radvwaska 4, 1. Stock, Teleton 137-27 

Empiſãngt von 5—27 Uhr abends. 325 

Die ſeit dem Jahre 1909 in Lodz in der Petri⸗ 
kauer Stratze 88 beſtehende Zentral⸗Zahnheil⸗ 
klinil nebſt zahnärztlichem Kabinett von 

LADZIEWVICI 
wurde nach dem eigenen Hauſe in der Petrikauer 
Strahe 164, Parterre, übertragen. Tel. 12788 
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Handel und Volkswirtschaſt 
UVUom Lodæer Handelsgericht 

Z. In der letzten Sitzung des Handelsgerichts wurde 
Adam Kendrzynsbki, Besitzer einer Schloſscerwerkstatt 
in der Nowastrasse 12, auf Ersuchen des Glaàubigers 
Ignacy Zasada aus Wola Zaradzynska. Gemeinde Wi- 
dzew, für fallit erklärt. Der Eröftnungstermim wurde 
auf den 4. Mai 1932 fesſtgesetat. zum Richterkommissar 
Handelsrichter Eduard Weigelt und zum Verwalter 
Rechtsanw. Adolf Tykocinski ernannt. 

In Sachen der Falliterklärung der Firma „Maurycy 
Tauman“, Seidenwarenfabrik, hat das Gericht als Syn- 
dikus nur Rechtsanw. Piotr Kon bestaätigt. die Bestãti- 
gung des 2zweiten wahrend der letzten Gläãnbigerver- 
SſSammlung gewählten Syndikus jedoch mit dem Bescheid 
abgelehnt. die Gläubiger sollen aus ihrer Mitte einen 
zweiten Syndikus wãhlen, da dieser dann sein Amt ko- 
stenlos versehen wüũrde. Das Gericht hat den Glàubi- 
gern eine einmonatige Friſst zur Meinungsäusserung ge- 
waãhrt und gleichzeitig den weiteren Betrieb der Fabrik 
des fallierten Unternehmens bewilligt. 

An Stelle des zurückgetretenen Syndikcus des Kon- 
kursverfazrens gegen das Unternehmen „Kruszow“, 
Rechtsanw. Jasſstrzembski, hat das Gericht Rechtsanw. 
Stefan Kossakowski ernannt. 

Dle Pfundverluste der Bank 
von Polen 

Aus dem Jahresbericht der Bank von Polen geht 
hervor, dass das Noteninſtitut durch den Pfundsturz 
rund 24 Millionen Zloty verloren hat. Dieser Verlust 
wurde durch Abschreibungen gedeckt. Offenbar ver- 
anlasſst diese Erfalnrung das Noteninstitut zum Ueber- 

FSang 2zur reinen Golddeckung. Die Deckungsgrenze der 
Noten, die bisher 40 v. H. betrug, wird auf 30 v. H. 
herabgesetzt. Die sofort fälligen Verpflichtungen der 
Notenbank sind gedeckt bis zur Höhe von 100 Millio- 
nen Zloty. Durch diese Neuerung kann die polnische 
Notenbank ihren Geldumlauf wesentliech vergrösſssern 

X Posener Wollmarkt verlegt. Intolge der grossen 
Fröôste gegen Ende des Monats Januar und zu Februar- 
beginn wurde die Schafschur mit einiger Verspätung 
begonnen, weshabb der Termin des Wollmarktes auf 
Wunsch der Schafzüchter um eine Woche verschoben 
wurde,. d. i. auf den 21. u. 22. Februar laufenden Jahres. 

X Ermãssigter Transporttarii fũr Flachs und Hant- 
stroh. Im Oktober vergangenen Jahres hatte die Lodzer 
Industriæ- und Handelsckammer im Verkehrsministerium 
Schritte eingeleitet, damit Flachs und Hanistroh, die 
von Spinnereien und Wattefabriken nach Lodz-Fabrik- 
bahnhotf eingeführt werden, Vergüunstigungen beim 
Transport erhalien. Dieser Tage hat nun die Lodzer 
Industrie- und Handelskammer eine zusagende Antwort 
des Verkehrsminiſsteriums in dieser Angelegenheit er- 
halten. 

Posener Getreidebôrse. Preise Paritãt Posen. Rog- 
gen. Orientierungſpreis 15. 552 15. 80, Roggen, Transak- 
tionSpreis 60 Tonnen 15.900. Roggen, TransaktionsSpreis 
15 Tonnen 16, Weizen 27. 75— 28.75. Gerste 6.6 ö ;Kkg 
I3-13,50. Gersſte 680-19 kg 13. 50 14. 25, Braugerste 
15.50- 17, Hafer 13-13, 25. Hafer, Transaktionspreis 15 
Tonnen 13.,50. Hafer. Transaktionspreis 15 Tonnen 13.55, 
Roggenmehl 658 24. 25- 25. 25, Weizenmehl 655 42,25 
4.25. Roggenkleie 9. 25-9. 50. Weizenkleie 8-9. Wei- 
zenkleie grob 9. 25 - 10,25, Raps 41 2, Rübsen 40 , 
Viktoriaerbsen 19-22, Folgererbsen 25037, Senfsamen 
362. roter Kleesamen MAIIO, weisser Meesamen 
70 - 100. schwedischer Reesamen 80-110. Sommer- 
vicke 12,50 - 13. 50.0 Peluschken 12-13, Seradella 10- 

muncẽ ruhix. 

Lodæ er EbBse 
LoOd2, den II. Februar 1933. 
Valuten 

Absch luſ Verkauſ Reu⸗ 
Dollar 8.92 — — 

Verzinsſſehe Werte 
7 ʒ Stabilisationsanleihe 57.50 — — 
43 lnvestitionsanleihe 10475 — — 

II. blaue Lupine 6-7, gelbo Lupine 8,50 -9,50. Stim- 

45 Pollar-Pràmienanleihe 500 —— — 33 Bauanleihe 44.25 —— — — 
Pfandbrieie 

83 Pfandbrf. d. Lodz. Krav. —- 
Tendenz iester. 

43,25 — — 

——— 
Warschau, den 11. Februar 1933. 

Devisen. 
Amsterdam 358,65 New Vork. Kabel 8,39268 
Berlin 212,10 Paris 34,865 
Brũssel 124,20 Prag —T— 

Kopenhagen —, - Rom 45,70 
Danzig 173,0 Oslo — , — 
London 30.62 Stockholm' —,- 
New Vork 8,922 Zürich 172,30 

Kleine Umsätze. Tendenz vorwiegend uneinheit- 
lich. Dollarbanknoten ausserbörslich 8,)28. 9134. Gold- 
rubel 4,75. Ein Gramm Feingold 5.9244. Devise 
Berlin zwischenbanklich 212.10. Deutsche Markschei- 
ne privat 212,00. Pfund Sterling privat 30,72. 

Staatspaniere und Pfandbhriefe 
55 Konversionsanleihe 43,75.4, 25 
63 Pollaranleihe 59.00 
45 Pollar-Prãàmienanleihe 58.75 58. 50 

735 Stabilisationsanleine 57,25 57, 88 -57, 38 
83 Pfandhriefe der Bank Gosp. Kraj. 94,00 
83 Obl. der Bank Gosp. Kraj. 94.00 
73 Pfandbriefe der Bank Gosp. Kraj. 83.75 
75 Obl. der Bank Gosp. Krai. 83.25 
83 Pfandbr. der Bank Rolny 94.00 

73 Pfandbriefe der Bank Rolny 83.25 
8S Bauobligationen d. Bank Gosp. Krai. 93.00 
496 9 Bodenkreditpfandbriefe 37, 00 
83 Pfandbriefe d. St. Warschau 43,75 , 00 43,75 

I0ꝝ Pfandbriefe der Stadt Siedlce 35,50 
Aktlen 

Bank Polski 73,50 Starachowice 9,10 
Lilpop 10,75 flaberbusch — — 

Tendenz für Staatsanleinen und für private Zinspa- 
piere uneinheitlich. Aktienumsàâtze gering. 

dewe 
P 
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in Volksaussabent? 
— ——— —J —— 

Dieſer ſchleſiſche Heimatroman iſt eines der echteſten. 
2 deutſchen Heimatbücher und vielleicht Paul Kellers 

·beſtes Werk. delchildert hot das Wert zum Lieblingsbuch unſeres 
Romantik, Heimar und Liebe packend und glanzvoll 7 
Voltes gemacht. U. 

— ——— 
Keller ſchildert in dieſem Roman die deutſche Frau 
mit ihrem Willen und keuſchen Sinn als Wächierin 

11 ihres Frauen⸗ und SHeimattums. Das Buch iſt das 
Hohelied der deutſchen Frau 

aos ecie acwen] 
Alle Traume Wünſche und Erlebniſſe unſerer Kind⸗ 
eit werden wieder lebendia. Durch ſeine natürliche 
ebensweisheit ijt dieſes einziaartiae Werk eine Koſt⸗7. 

barteit unſerer Romanliteratur. 

er Sohn der Sasar /AmetJαν) 
Das Problem der unehelich Geborenen lebenswahr 
in gewaltiger Dramatik dargeſtellt Bitterer Lebens⸗ 

Z. ernſt und alãänzender Humor verbinden ſich zu einer 
wunderbaren Harmonie 

Dieler Roman einſamer Menſchen und wie ſie dem 
Teden wiedergegeben werden enthält Saenen vwoll 
glühender Ledendiakeit und Kapitel von höchiter 7p 
künitleriſcher Vollenduna 

Sie funf Waldtedre] IAcAeMrone] 
Keller ſchildert hier ſo ſeine Kindhett mit ihrem Glück 
und Leid daß wir ſie mitzuerleben alauben Die 

Z. Erzählungen. ſchlicht und einfach in der Form. üben 
einen wunderbaren Zauber aus. 

Roman aus dem Wendenland. in dem Deutſchtum 
und Slawenblut miteinander kämpfen. Dazu ein 
Buch wendiſchen Voltstums und ſeines noch heute 21. 
dieieinaewurzelten Muthenalaubens. 

IGGemingrbesaer] An ſtremden Gpiesgein 
Keller erzählt hier die heireren Erlebniſſe aus ſeiner 
Seminariſten zeit. Aukerdem enthält das Werk die 

L. bedeutenden Erzählungen: .In den Grenzhäuſern“, 
.Die lente Furche“. Berakrach“. 

Gtitie Gtrasen] 

Ein phantaltiſches Gedicht und zugleich ein wirklich- 
zeitsharres Zeitſchicial ein Reiſeroman und ein 
Befrerungasbuch. ein Gewiſſenserlebnis und ein natio⸗ uU 
nales Glaubensbekenntnis! 

PSetienom 
Ein Buch von kleinen Leuten und großen Dingen. 
Von großken Dinoen. weil ſie unſer Herz bewegen. 

214 Das Buch führt aus der Oberilächlichkeit zurück zu 
Reiner bealückenden Verinnerlichung. 

Dieſes Buch ſieghaft heiterer Lebensphiloſophte iſt 
das koſtliche Vermächtnis einer reichen Dichterperſön⸗ 
lichkeit. uns zu den Höhen eines geſunden und glüd⸗ 71 
lichen Lebens zu führen. 

Altenrosa l Sersrabenues u lISubertus] 
Beſchichten aus einer kleu Das neue Buch Vaul Kellers it etn, Buch der Erinnerungh! Hubertus“ iſt kein Jä⸗ 
nen Siadt. Dieſes Buch Erinnerungen an ſeine Eltern, Eroßeltern und die engere ger. 
mit ſeinen Köſtlichteiten Heimat. Erinnerungen an ſeine Vortraasreiſen in allen deuiſch⸗ 

— iſt eine Erkolung in un⸗ ſprechenden Landern. 
ſerer Abertnerpöſen Zeit heiteren und erniſten Er ühlunden rundei ſich hiet nicki nur ein 

—— 

Nach auswärts 50 Groſchen 
Zuſchlag für Porto heute arötßzer iſt denn jel 

acbunden nur 

Vild vom Werden und Sein dieſes wahrhaft deutſchen Dichters, 
ſondern dieles Vuch wird auch durch ſeinen ungebeugten Humor 
zum wirklichen Helfer in der Vot des Serzens die 

260 Seiten. in Ganzleinen u 

Sberius in der roßſidier. der ſich im Zuiammen mit den noch ——6 erieblen deuiſchen 7.. 
lde geſundbadert. 

Nach auswãrts 80 Groſchen Zuſchlag für Porto 

Zu haben im Buchvertrieb „Libertaſs“, 6. m. b. h., Codz 
Petrikauer Straße 86. ſ 

1 

— — — — —⸗— — 

TILI 
ũber Verõnentlichungen 
der Presse seit 1919 

aus den einschlãgigen Gebieten, wie In- 
ternationale Politik. Politix des Deut- 
schen Reiches. der Lander und Ge- 
meinden. Parteipolitix. Rechtspflege. 
Kulturpolitik. PFrauenbewegung. Han- 
del. Industrie. Handwerk und Gewerbe. 
Bodenpolitik. Finanzwesen. Verkehrs- 
wesen. Zollwesen, Sozialpolitit, Ver- 
sicherungswesen usw. finden Sie im 

Lenpo Jechi füp 
IIXLLL 
München 34. 

Verlongen Sie Prohenummer 3968 

torubiotq Sον νοσονια 
usSuuo bor bojiunl bor⸗ 
povrotnis 2n o V α— 

—I———— — 

Romanow⸗Ruhbel, ſchönſtes Erinnerungsge— 
ſchenk. Billig wie noch nie! 10 ZlotyyüGröße — 
Preis 3 Z3loty. Zu erfragen „Libertas“, Piotr⸗ 
kowſka 86. 

Sonnioces möbliertes zimmer 
zu vermieten. Wulczanika 117, Wohnunag 5. 

S0 EISR⸗j 

— 



Hallo: Sallo: 
ſhier Paris, Kowno, Moskau, Leningrad, Stam— 
bul und B andere europäiſche Stationen, unter 
Garantie für reinen, lauten und ſelektiven 
Empfang durch den 2⸗lampigen Schirmgitter⸗ Ap⸗ 
parat R. W. 2S. G. für Z1. 200.-. Vorführun⸗ 
gen auf jeden Wunſch. Verkauf auch gegen Teil—⸗ 
zahlungen. Radio-Watt, Narutowicza 16, Tel. 
190⸗38. 3933 

Tanzschule J. SALCMAN, xKarola 4, 
Einſchreibungen von 10 Uhr früh bis 6 UAhr nach— 
mittags Cegielniana 32 und von 6 bis 10 Uhr 
abends Karolaſtraße 4. 5178 

Zwei vermögende Damen, 35 u. 40 
Jahre alt, wünſchen die Bekanntſchaft zweier 
Serten in guter Poſition zu machen. Offerten 
unter Hoffnung“ mit Bild an die Geſch. der 
„Freien Preſſe“. 5285 

Damen und 5erren (alleinſtehende) 
finden alles, was ihr Herz begehrt, durch meinen 
ſeht großen Bekanntenkreis. Ehewermittler, 
Sienkiewiczſtraße 79, W. 28. 5279 

Einſame Witwe mit Wohnung ſucht 
Bekanntſchaft mit einem intelligenten 
Herrn in Stellung, im Alter von 4—5 Jah⸗ 
ren, zwecks Heirat. Nichtanonyme Offerten unter 
„Evangeliſch“ an die Geſch. der „Freien Preſſe“ 
erbeten. 5288 

Erftudung! Sichert bei Nerven⸗, Le— 
ber⸗ und Gallenleiden billige reſtloſe Heilung 
ohne Berufsſtörungen. Auftklärungsſchriften gro⸗ 
tis. Anfragen unter „Neuanmeldung“ an die 
Geſch. d. Fr. Pr.“. Wiederverkäufer erhalten 
Rabatt. 5283 

koſtet eine kleine Anzeige bis 
zu 15 Worten in dieſer Rubrik. Klein 

Führe jegliche Uhreu⸗Reparaturen 
am Orie aus, auch jegliche Erſatzteile für Ahren 
ab Z1l. 24 auf Lager. Anzerbrechliches Uhren⸗ 
glas 1 31. Chronometre, Piotrkowſta 116. 4 

Zu niedrigen Preiſen empſfiehlt: 
Glas⸗ Porzellan⸗, Emaille⸗ u. Fayencegeſchirr. 
ſowie Bürſten, Küchengeräte und Waſchgeſfähße 
aus verzinklem Blech Reuhe it: Sparſamkeits⸗ 
sfen. O. Gnaukl, Kopernikla . 

Speiſezimmer⸗ u. Schlafzimmer⸗ 
Einrichtung, wenig gebraucht, evtl. mit 
Wohnung, abreifehalber ſofort billig zu verkau⸗ 
fen. Tel. 116508, von 1 Uhr. 4063 

Wein⸗ und Spirituoſe benblung 
(monatlicher Umſatz ungefãhr I1. 10000) abrei⸗ 
ſehalber zu verlaufen. Näheres: Lagiewnicka 19, 
Büro Obrona“. 465 
— Moderne Schlafz im mer⸗ und Spei⸗ 
ſezimmer⸗Einrichtung, in bekannter gu⸗ 
der Ausführung, billig zu verbaufen. Möbel⸗ 
iſchlerei O. Hempel, Sienkiewiczſtr. s9. 8200 

35000 31. zu leihen geſucht. Rãchzah⸗ 
lung und Zinſen laut Vereinbarung. Sicheve 
Earantie. Off. unter T. R.“ an die Geſch 
der „Freien Preſſe 5272 
— In Rsſanuw, einer geſunden Ortſchaft 
am Lucmierzer Walde, ſind Plätze für Sommir⸗ 
friſchen mit oder ohne Radelbãumen zu verkaufen. 
Das Terrain iſt wellig⸗hügelig, troden und ſan⸗ 
dig. Zufahrt mit der Ozorkower Zufuhrbahn bis 
zut Halteſtelle Lucmierz oder Roſanuw. Die Sy⸗ 
pothet in Lodz iſt ſchuldenfrei. Zu erfragen: Lodz, 
Poludniowa ⸗ der Wächter gibt Beſcheid, und an 
Feiertagen in Radogoszcz, Jagiellonſta 18. 

Engliſch erteile. Ein Zloty die Stunde. 
Ueberſetze Briefe, Geſuche, Korreſpondenz. Prze— 
jazdſtraße Nr. 69, W. 10. 5212 

Neuer Kurſus der polniſchen 
Sprache: Konverſation, Grammatik — Einzel⸗ 
unterricht und in kleinen Gruppen. 6 31. mo⸗ 
natlich. In den niederen und höheren Kompletts 
ſind noch Plätze frei. Nachhilfeſtunden. Rad— 
wanſka 47, W. 10, von 49 Uhr abends. 53281 

Erteile Klapierunterricht. Gele— 
genheit zum Ueben und Noten am Orte. Zamen⸗ 
hofſtraße 14, W. 20. 5289 

Brillanten, Gold und Silber, 
oerſchiedene Schmuckſachen ſowie Lombardquit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe. 
M. Mizes, Piotrkowſta 30. 3755 

Pianino, Marke Quandt, wenig ge— 
braucht, billig zu verlaufen. Dworſka 10, W. 5. 

5280 
Plakate, Diplome, Adreſſen, Re— 

tlameaufſchriften, Etikette zeichnet und malnt 
E. Schmidt, Lithograph, Ks.“Miyn 5, Tel. 12689 
—E s270 

Tonfilm. Theater 

ERoMSCAAcEEGo 74p0 
ſader u den S d — c8 a. io biue ar —26 

Seuie und die folseunden Tase! 

Nächſtes Programm: Die 

22 Morgen Land Wieſe, Fluß) mit 
Gebäuden zu verkaufen. Straßenbahnzufahrt: 
Sinie 17 und 7. Näheres im Dorfe Olechow 
Rr. 24, Gem. Wyskitno, Kreis Lodz, Wladyſlaw 
Kifiel. 5287 

— 

TELEFUNKEN 343 
mit „elbeat · Trennerꝰ hat aufo⸗ 

matische Vellentrennung mit drei 
Ulra·Kreisen ohneRudkopplunss 
knopi. Jede Station ist einge ; 
stellt — und schon getrenntꝰ. 

—4— Vvoriobhruns und Verkaut: 

RADIiIGMGBIox 
Trauguita-Strasse 1, Tel. 183 21. 

Dr. med. Nilkolaj 

NHusten 
Heiserkeit, Nasen-, 

hals·, Luftrõhrenkatarrh 
und ähnl. beſeitigen 

Heillcrãuter 
„FOLANA 

Reg. Ur. 1340. Pr. 2 - 2z1. 
Bei nervenleiden 

und Schlatloſigkeit 
Kräufer 

„NMERVOTIN. 
Reg. Ur. 1348. Pr 2.00 214. 
Zu haben in allen Epo- 
theken ſowie in der erzeu⸗ 

genden Apotheke von 
Dr. pharm. 

R. Rembieſiũsk 
Lodæ, Andrzeja 28, 

rTelefon l4a0.ol. 
Dortſelbſt jegliche heiſkraͤuler 

friſcher Sammlung 

Bei Stellungsgeſuchen, bei Nachfrage 
J und Angebot, erzielen Sie Erfolg J 
J mit unſerer Klein-Anzeige für U. 

Bauplätze, an der Pabianicka u. Ciasna 
gelegen, verſchiedenet Größe, zu verkaufen. 
Straßenbahnhalteſtelle am Platze. Otto Krauſe, 
Lods, Pabianicka 47, Tel. 148-45. 5282 

Günſtiĩge Gelegenheit!? 
2.Zimmer und Küche, Zentralheigung, ämtliche Bequemlichteiten, neuzeitig — 

in einem ſchönen Garten gelegen, 2 Minuten 
von der Straßenbahn, billig zu verkaufen. An⸗ 
gebote unter Gelegenheitstauf an die Ge⸗ 
ſchãftsſtelle der Freien Preffe 5284 

—A——,— —————— 

Gartenwohnung, 2 Zimmer, alle Be⸗ 
quemlichleiten, ſofort zu vermieten. Starbowa 19. 

5201 

Gutgehender Laden mit 1 Zimmer 
und Küche abzugeben. Näheres Wyſokaſtr. W. 
Kwiatkowſti. 522 

Frontladen mit oder ohne Wohnung 
ab ſofort zu vermieten. Rzgowſlaſtraße 58, beim 
Wirt. 5278 

BORNS TEIN 
Geburtshilte 

und Frauenkrankbelten 
Rzægowskea Nr. 5 
Eingang Sieradeka) 

Empfängt von 18—-18 Uhr, 
Telefon 19108. 

Suche einen Kolontial⸗Laden mit 
angrenzender Wohnung zu kaufen. Verlaufe auch 
einen großen Bauplatz in Ruda-Pabianicka, 
Halteſtelle Maryſin. A. Wagner, Pabianice, 
Warszawſta 70. 5265 

Laden mit Zimmer und Küche, zwei Zim-⸗ 
mer und Küche ſowie Werlkſtatt direlt vom Wirt 
ſofort zu vermieten. Wulczanftaſtr. 151. 

UDr. med. 
LUDWuIG 

RAPEPORT 
FSachar? für Meren⸗, 

Slaſfen- und Zarnleiden 
ut umgerzogen nach der 

Cegielniana 8, 
rũuher Nnr. 40) 
telelon 336⸗90 

Emnpfängt von 98—10 und 

Gut möbl. ſonniges Zimmer an 
ſoliden Herrn oder berufstätige Dame zu vermie⸗ 
ten. Nawrotſtrahe 2, Wohn. 24. 5203 

Ein Zimmer mit Waſſerleitung, ſep 
Eingang, an eine Dame zu vermieten. Zu er⸗ 
ſregen beim Wirt. Piotrkowſta 130 5 

Möbl. Zimmer mit ſep. Eingang an 2 
Herren oder 2 Damen zu vermieten. Zu erfra⸗ 

uß z3846gen: RNapisrkowſtiſtt 28, rechte Off., 2. Eing, 
Wohn. 38. 527640 

———“— — Tüchtige redegewandie vamer 
X 8 8 und Serren können täglich Zl. 20— und 

8* — B 2 mehr verdienen beim Vertrieb gut abſetzbarer 
S —5 SNeuheiten. Zu melden: Brzeſta Nr. 6, W. 10 
E « von 0 Uhr. Straße nbahnverbindung Limie 
—8 1 und 6. 27 

5 — ſSausverwalter, mit Steuerangelegen 
5 2 1 — heiten und Meldevorſchriften gu vertraut, über⸗ 

5 — 23nimmt noch ein Saus in Verwaltung. Off. un⸗ 
SS5ter „r. 37* an die Geſch. d. Fr Pre“ erbeten. 225 

— — 7 Súi 8558— rbereieſere ere — 8 * 
—88— —28 ãd der drei Jahre an polniſchen Vollksſchulen dätig 
* 8 5 83wr, ſact Sleuung ais Hauslehrer vinſitlehrer 
— — oder Kantor. Würde ebenfalls gern Beſchäfti⸗ 

Rẽ �gung im Kontor übernehmen. Off. unter „B.“ 
annnrn an die Geſch. der Ir. Pre erbeten. 
— 

„Der 
blonde Venus“ mit 

SErfitblaſſige Operetie n⸗· Roruõde? 

Sieger“ 
In den Hauptrollen: IEIAN MURAT und KATHE NAGV. 
Zeginn der Vorführungen um 4 Uhr an Sonntagen um 2 Uhr nachm. — Preiſe der Plätze: 1. Plat Zl. 1,00, 2 Platz 9 Groſchen, 3 Platz K Groſchen. — 

— MRarlene Dietrich unter der Regie Joſeph v. Sternbergs. — Am Sonnabend, 
den 11. Februat, und Sonntag. den 12. Februar: Morgen⸗Vor führungen für die Jugend 

—EEEXE 

deutſche bendhenſchaſtsbant in Polen I. 
od⸗ Aleje Roſsciuszti ac, Tel. 102·90 

empfiehlt ſich zur 

fusführung jeglicher Zankoperationen 
Fführung von 

Sparkonten zu günſliglten Bedingungen 
BDermietung von SGafes 

in unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 

Tabheu 
Ohrenlaulen. Obrenflutßz 
deilbar. hHunderte von 
dankſchreiben. derlangt un· 
entgeltliche belehrende Bro 
ſchuͤre. dreſſe: Fufonjaꝰ 
Liaæici, K/Kraleo wa. 2328 

22 

Die Geſchithte d 
Textil⸗SHuduſtrie 

* 

* 

* 

1 

Die Verfaſſer ſind erſtklaſſige Fachkräfte. 
niker, Lehrer, Fabrikant, Chemilet, Werkführer und 
Kaufmann hat ſein unentbehrliches Nachſchlagewerk. 
Mit 514 
bendruck. 

Beſtellungen nimmt entgegen 
„Libertas“. Gem b. S. Buchhandlung, 
Lodz, Petrikauer Straße 86 Tel. 10686. 

Die Geſchichte der Streichwollſpinnerei 
Aus dem Inhalt: 

Kammwollſpinnerei 
„Baumwollſpinnerei 
„Weberei 

3 „Wirkerei u. Strickere 
„Färberei 

Der Tech⸗ 

Abbildungen, einem ganzſeitigen Vierfar— 
Etwa 600 Seiten Umfang 
Preis in Ganzleinen Mk. 45— 
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Das große Interesse der Kundschaft veranlaht uns die 

WVEISSEN 
bis zum 28. Februar d. J. zu verlãngern. 

Der Defailverlcauf von Waren der — — Industricwerke von 

SCiEERο FETRIKAUER STRASSE 48 — 
AILDTACToIAXXCALÄBACZTJIĩEEIEXXXEXEEEEXEZIZ;?ZZZZZSES 

E 
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Binero 
Piofrkowska IGG, tel. 151-27. 

IIILLIC�ILEIEAIIIEE 

Goangtorinum 
ſür Erwachſene und Kinder 

der Aerzte Z. Rakowski und J. Izygson 
im Kiefernwalde, zn Ehelnv beĩ Sodsz. 
Die Anſtalt iſt das ganze Jahr hindurch geöffnet. 
Aerztliche Betreuung und Behandlung. Neuzei— 
tiger Komfort. Zentralheizung. Elektriſche Be— 
leuchtung, Telefon, Diät⸗Küche. 

Näheres in Cheimy: Tel. Zgierz 56, oder in 
Lodz, Tel 127581 und 1260 3838 
IEEEEEEEE 

Das Rechtsauskunfts⸗u. Inkassoblro 

„JUuST. 
WVerirefſer der Auslonds · Rechtsobteilung des Ver. 
bendes der Vereine Creditreform e. V., Leipzig) 
ist weiterhin iatig im fruheren Lokal in der Za- 
vadæka-Strasse 18, Tel. 208.90, unter Leifung 
des langjahrigen Miterbelters M. GCINSBURG, 
dbernimmt zur Vindikefion rucstandige und frog 

liche Guihaben in gone Polen. 3845 

Zahnarzæit 320s 

Julius Olszanieclci 
Chtrurg füur Mundhöhblenkranſcheiten 

iſt umgesogen nach der 
FPloirkovska 72, Tel. 228-64 (6Grand hotel). 
Empfangt von 11 21 und von 47 Uhr abends. 

Herrenhem den «» 

Wir laden alle zur 

Weissen Woch e ein! 

Leinen kür Leib-, Bett- 
und Tischwasche ab 8.70 

Tischtũcher weiss, Stũck 
Grõsse 200 140 cm ab 3. 95 

Tisſschfũcher bont, Stũck 

bunt, mit 2 Kragen 2.95 

Kragen ab 
dreifach, steif, neue Fassons 8.0 

Damenhemden * 150 Grösse 200)140 cm ab 4. 55 

Kinderhemdchen ab IID DeſSericnen 
Schũrzen sStũck I 026 

für Damen und Kinder ab 0.30 Jacquard·Handtũcher 

Stuer ab b.Ob 
Ge⸗ndete Be⸗ꝛũge g cndue baehanutũche Gesticicte X A 0.60 
Steppgeckenhezdge 8.50 Badetücher Sick VIbd 
Beitlaken ab 320 Gardinen Moeter ab O.90 

Das Lager ist reich versecehen mit Leinen und 

Widzewer Erzeugnissen 
namentlich der Marke 

OR von bisher nie dagewe⸗ OBR 
sener höchster Qualitaät 

D 

Alleiniger Verkauf von Restern 

——— 
— —— 

— I0owy 
—2 — ———— —eã 

Dolſclor 

WV. bagupohsh 
Floirkovalca 70 

Tel. 181.83. 
Haut⸗, veneriſche u. Harn· 
krankheiten, Beſtrahlungs 
und Rontgenkabinett. Empf. 
von 8.30 bis 10 vorm. 
1-2.30 mittags und von 
6⸗830 Uhr abends. Sonn · 
und zeier lags von 10 8 1 fruh. 
Beſonderes Wartezimmre fur 
Damen. 

Doktor 3649 

Ludwig falbß 
Spezialarzt iur haut· 
und Geſchlechtskranke 

Nnawrot 7,. Tel. 128.O7. 
Empfãngt von 10 812 und 

von 5— uUhr abends. 

Dp.Ded.c.Ehert 
linaxiego 148 

3 3. haus v. der Glowna 
Hout· gqarn· v. Seſchlechts · 
krankheiten. — Empfangs- 
ſtunden: 1221 und 564 
bis 8 Uhr. 3944 

7 Bruchkrankbe 
an Zhmnngen uund orihorsdieche LSerkrü einusen Leidende! 

Gichere Hilfe und Erfols ohne Operaton! 
Bruͤche. wie auch allerlei Verlrüppelungen dürfen nicht ver⸗ 

nachlãſſiat werden da die Folagen für das menſchliche Leben ſehr 
geführlich ſind Jeder Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines 
etwachſenen Menſchen werden was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen tödlichen 
Ausgang nimmt. 

ſpezielle orthopädiſche Korſetts. 

Belobigungsſch — — nde U fitãisprof J ſtellt: Vrof. Dt. M. B nusſchreiben o e niverfitãtsprofeſſoren ausg 9 r aton 
Vroi. Dr. F. —EXE— — Vrof. J———— u. m a. * 

Orthopãdiſche Anſtalt, Spez. — Ormopãde aus Cemberg 
Lodz. Wulczanſta 10. Front, Parterre. Tel. 221.72. empfängt von 04813 und 18 10. 

— Krantenkaſſenmitglieder werden auch 
empfangen. 

Dautbſchreben. zeso 
Auf dieſem Wege ſpreche ich Hertn Dir. J. Rapaport, wohnhaft in Lodz, Wulczanſta 10 

Front, VParterre, meinen herzlichſten Dank aus ſür den meinem ibjährigen Zbignlew ndelegien 
orthopädiſchen Heilapparat geg 2 Wirbelſäulenverkrümmung. Mein Sohn fuͤhlt ſich gegenw ãttig 

Ver l wurde rümmung vollſtändig beſeitigi —* 

Achtunga: Die Kranken müſſen perſönlich 

jehr wohl. geht grade und die 

Spegzielle orthopãdiſche Seilbandagen meiner Methode be⸗ 
leitigen radikal ohne jegliche Operation die veralteten und 
gefährlichſten Brũche bei Männern. Frauen und Kindern. Für 
Rũgcgratvertrümmungen und gegen ſich bildende Buckel (Höcker) 

trumme Beine und 
ſchmerahafte Vlatifühe — orthopãdiſche Einlagen. Kuünſtliche 

erneuert —— — — Linoleum und farbt im 
Moment weisse Fussböden in Mahagont. Dunkelnuss- 
baum und Hellnussbaum ein. 2258 

Lodzer Eisengiesserei 

„FEBRRUM-- 
Inh. E. Bauer u. A. Weidmann 
Bodz, Kilinskiego 121, Telefon 218-20 
Liefert in kürzester Zeit und 
mãssigten Preisen jeglichen Prima-Grauguss nach eige- 
nen oder zugesandten Modellen und Zeichnungen. — 
Ausfuhrung samtlicher mechanischer Metallbearbeitung. 

zu bedeutend er— 



Fliegenden 

Betlage zu Vr. 43. 

Was tun? Mit dieſer Frage ſchloß unſer voran—⸗ 
gegangener Aufſatz über das Thema: Die Arbeits— 
loſigkeit und die Maſchine. Wir haben dar— 
in darauf hingewieſen, daß die eigentliche und größte Not 
unſerer Zeit in der Arbeilsloſigkeit beftehe und daß die 
etzte und ausſchlaggebende Urſache dieſer Arbeitsloſigkeit 
in dem uneingeſchränkten Gebrauch der Maſchine zu ſuchen 
ſei. Wem dies klar geworden iſt, der wird die Frage nicht 
ies: Was tun? 

Was tun gegenüber der Maſchine, die ſich zur Ver— 
derberin der abendländiſchen Kültur auszuwirken 

draht? 
Oswald Spengler, der belannte Kulturphilo— 

ſoph, antwortete auf dieſe Froge: Naͤch s! Ddem wir 
könenen nichts tun! Die Maſchne iſt unſer Schickſal. Sie 
hat uns hochgebracht, ſie wird uns auch ſaen Wir 
ſtehen heute auf dem Gipfel, dort, wo der fünfle Atl be— 
unpr Die letzten Entſcheidungen fallen. Die Tragödie 
eginnt.“ „Der geſtürzte Sieger wird von dem raſenden 

Geſpann zu Tode —— Sich dagegen aufzulehnen 
und dagegen ——— iſt, nach Spengler, Torheit. 
Nun Träumer glauben an Auswege. Optimismus iſt 
Feigheit.“ Wir ſind in dieſer Zeit geboren und müſſen 
tapfer den Weg zu Ende gehen, der uns beſtimmt iſt. Es 
gibt keinen anderen. Auf dem rertlorenen Poſten aus— 
harren ohne Hoffnung, ohne Rettung iſt Pflicht Au⸗ 
harren, wie jener röntiſche Soldat, deſſen Gebeine man 
vor einem Tor in Pompeji gefunden hat, der ſtarb, weil 
man beim Ausbruch des Veſuv vpergeſſen hatte, ihn ab— 
zulöſen. Das iſt Größe, das heißt Raſſe haben. Dieſes 
ehrliche Ende iſt das ein zige, das man den Menſchen 

5 kann.“ 
Wer wollie die Ungeheuerlichleit, aber zugleich au 

die Größe und die Wucht dieſer Konzeption , — 
wir ſtehen nicht an é bekennen, daß ſie uns mehr zuſagt 
als die Oberflächlichteit und Beſchränktheit derer, die auch 
heute noch den Ernſt der Lage nicht einſehen und der Mei— 
Tung ſind: Es ſei alles nicht ſo ſchlimm uͤnd vor allem ſei 
die Gefahr von der Maſchine her übertrieben. Man 
brauche deshalb aus dieſem Grunde ihr gegenüber 
nichts Beſonderes zu unternehmen. Da wollen wir uns 
lieber von Spengler aufſchrecken und warnen laſſen, ohne 
uns jedoch ſeinen Fatalismus anzueignen. Dieſer hängt mit 
Sprengbers geſamter Weltanſchauung zuſammen: Spreng⸗ 
ler iſt Poſitipiſt und Determiſi, d. h, für ihn gibt es nuͤr 
ein naturhaftes Leben ohne die Freiheit des Willens Wer 
dieſe Weltanſchauung mit Spengler nicht teilt, wird ſich 
mit aller Entſchiedenheit gegen ſein Verdikt auflehnen 
Wir ſoLlen nichts tun, denn wir können nichts iun! 
Wer auf dem Boden der menſchlichen Willensfreihei ſieht, 
für den gilt umgekehrt die Loſung: wir können etwas 
tun, darum ſol IJen und müſſſen wir auch etwas tun. 
Ein inneres Muß drängt uns dazu, die Hände nicht in den 
Schoß zu legen und die Dinge einfach über uns ergehen zu 
laſſen. Wir, die wir Sklaven der Maſchine geworden ſind, 
müſſen verſuchen. wieder Herr über ſie zu werden. — In 
welcher Weiſe?! 

Hier tritt uns die andere extreme Stellungnahme 
entgegen. Während Spengler die Meinung vertrikt, man 
müſſe gezwungenermaßen der Maſchine völlig frei⸗— 
en Lauf gewähren. behauptet der entgegengeſetzte Flügel: 
Im Ecgenteil! Wir können und wollen uns gegen 
die Maſchine erheben und ſie ſo gut wie vernichten. Zer— 
ſtört die Maſchinen, reißt die Fabriken ein! Haß und 
Tod jedem ſich drehenden Rade, jeder ſchwingenden Spin— 
del, jedem breiſenden Automaten!“ Das iſt die Loſung 
und das Ziel dieſer Richtung. 

Nichard Wagner 
(1813 4883) 

von 
Dr. D. Chaſin, Lodz 

Am 13. Februar 1883 hat Richard Wagner ſeinen Geiſt 

FSrebe Pree 

von Paſtor Noon ſſche. 
So unannehmbar Spenglers Theſe iſt, ſo unannehm⸗ 

bar iſt auch die gegenteilige zweite Man kann das ge— 
waltige Rad der Geſchichte nicht rückwärts drehen. Und 
noch nie hat Zerſtörung und Rüchſchritt die Grundlage für 
eine neue Zutunft geſchaffen. Außerdem wäre durch die 
plötzliche Zerſtörung der Maſchine die Arbeitsloſigkeit und 
das Elend viel größer als heui. Die unausbleibliche Folge 
wäre das Chaos uünd der Zuſammenbruch. 

Nein! Die Löſung iſt allein auf folgender Linie zu 
ſuchen. Es muß — im Gegenſatz zu Spengler — 
etwas,. und zwar etwas Durchgreifendes 

lgeſchehen, So wie es in den letzten Jahrzehnten ge⸗ 
ſj gangen iſt, kann und darf es nicht weiter gehen. Sieht 

man das nicht ein, und rafft man ſich zu einem neuen Kurs 
nicht auf, nun, dann wird Spengler mit ſeinem „Unter⸗ 
gang des Abendlandes“ wohl recht behalten. — Will man 
aber ebwas tun, und iſt man zur radikalen Kursänderung 
bereit, do iſt — im Gegenſatz zu der zweiten Gruppe — 
von vornherein dem Rechnung zu traägen, 
daß es nicht in plötßlticher und gewablt— 
ſamer Weiſe geſchehen kann.,. Es kann ſich nur 
um die Evolutivn nach einer neuen Richtung hin und 
wicht um eine Revoluftion handeln. Stimmt man 
dem bei, ſo tritt vor uns noſch einmal, und zwar diesmal 
ſchon umriſſener und beſtimmter die Frage: Was bun? 

Es bieten ſich lediglöch zwei Mög— 
lichkeiten und zwei Wege. 

Entweder man läßt der Maſchine freien Lauf und än⸗ 
dert die geſamte Geſellſchaftsordnung, oder man bän⸗ 
— digt die Maſchine. 
Den erſten Ausweg bringen die „Technokraten“ in 

Vorſchlag. Sie rechnen mit einer anſteigenden Vervoll⸗ 
kommnung und darum einer umfaſſenderen Serrſchaft 
der Technik (Technokratiel) Vor ihren Augen ſteht ein 
Zuſtand, da die Menſchen in elektrifigierten Fabriksgigan⸗ 
ſen und auf Rieſenfarmen ihre Arbeit verrichten werden. 
Sie zeben ſich aber auf Grund des von ihnen im Laufe 
von 12 Jahren verarbeiteten Materials volblkommen Re— 
chenſchaft über die Folgen dieſer Technokratie. Es unter⸗ 
liegt für ſie nicht dem geringſten Zweifel, daß ſie — wenn 
nicht Gegenmaßnahmen gektroffen werden — zu einem 
ſchier unüberſehbaren Seer von Arbeitsloſen, zum Zuſam— 
menbruch unſerer Wiriſchaftsordnung und ſchließlich zum 
Chaos führen muß Die Gegenmaßnrnahmenſehen 
nun die Technokraten in einer neuen 
Wirtſchafts- üund Geſellſchaftsorduung,. Die 
vorgeſchlagene Neuordnung iſt ſo radikal, daß ſie ſelhit, den 
Kommunismus in Sſowjetrußland übertrifft, da ſie die 
Abſchaffung des geſamten bisherigen Zahlungs-, ren⸗ 
und Preisſyſtems vorſieht. So wird z.B. der Gebrauch 
des Geldes als Zahlungsmittel abgeſchafft. Die Ver— 
ſeilung der erzeuglen Guter erfolgt nach den Grundſätzen 
der Bedarfsdeckung und nicht nach denen der kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaftsordnung. Wird dieſe Neuordnung der wirt— 
ſchaftlichen Verhältniſſe durchgeführt, ſo könnten, nach der 
Meinung der Technokraten, in den Vereinigten Staaten 
alle Arbeitsfähigen im Alter von 25 bis 45 Jahren Be⸗ 
ſchäftigung finden. Sie brauchten allerdings nur die Ar— 
beit von 600 Stunden jährlich zu leiſten! 

Man kann dem Löeſungsberſuch der Technokraten die 
Großzügigkeit und Gründlichkeit nicht abſprechen. Zwei 
Bedenken ſind jedoch dagegen zu erheben. Erſtens, ob er 
a uch wirkltich, und zwar auf friedlichem 
Wege durchführbar iſt. Und, wenn dem auch ſo 
wäre, ob es, zweitens, erwünſcht iſt, die ſen Zuſtand 
der Technokratie herbeizuführen und al— 
les andere ihm anzupaſſen und unter— 

Das Ringen dieſer machtvollen Perſönlichkeit mit den 
ſich ſtets häufenden Tücken des Daſeinskampfes machte auch 
um ihn die Wogen der Leidenſchaften hoch aufpeitſchen. 
Abgöttiſche Verehrung und ſangatiſche Verherrlichung auf 
der einen. kräntktende Herabſetzung und Verunglimpfung 
auf der anderen Seite hingebungsvollſte Liebe und auf— 
opferndſte Treue — erbitterler Haß und ſchmählicher Ver⸗ 

in Venedig ausgehaucht. Mit ihm iſt vor nunmehr fünf— —— 
zig Jahren nicht nur einer der größlen Komponiſten, ſon⸗ 
dern auch eine der markanteſten, ja vielleicht die markan- 
teſte Muſilkerperſönlichkeit aller Zeiten dahingegangen. — 
Raſtlos pendelte das Leben dieſes Mannes zwiſchen höch 
ſter Beglückung und tiefſter Not. 
Erfüllung, Enttäuſchungen, Erfolge, Mißgeſ 

es bis an den Rand aus. 

und Dramatiker Wagner zu überſehen! — auf ſeinem 
Lebenspfad die Schickſale ſeiner Seiden in höherem Maße 
verkörpert als Wagner. Wie das Geſpenſterſchiff ſeines 

Solländers trieb auch ſein Schiff 
ruhelos auf dem brauſenden Ozean des Lebens umher und 
gleich jenem ſagenhaften Meerfahrer ſehnte er ſich nach der 
Erlöſung durch das liebende Weib. Das leidgewobene Lied 
von Liebe und Tod, das er ſeinem Helden Triſtan ge⸗ 
uungen, hat das Leben es ihm einſt nicht ſelber geſungen? 
Ihm blieb, wie Hans Sachs in den ‚Meiſterſingern“ 
das dornenvolle Los der Reſignation nicht erſpart, nur daß 
er mit Trotz und ſtummer Erbitterung die Qualen ertrug, 

außer⸗ die beim Schuſterpoeten durch Milde und Gülte 
ordentlich verllärt wurden. Und in den fünfziger und ſech⸗ 
ziger Jahren, zur Zeit ſeiner ſchmerzgetränkten Beziehun— 
gen zu Mathilde Weſendonk, antizipierte er nicht das 
Schickſal des König Amfortas im „Parſifal“, jenes 
Dulders, der, die ewig ſchwärende Speerwunde in der 

Leidenſ 7* Kämpfe, 
hick aller Art. 

Triumpheẽ, materielle ünd moraliſche Bedrängnis füllten 
Selten hat je ein Dichte 

wie leicht iſt man geneigt, über dem Muͤſiler den Dichter 

Bruſt, inbrünſtig den erlöſenden Tod berbeiflehte, und nicht 
ſterben durfte, da er zum Hüter des Grals beſtimmt war? 
Auch Wagner, der in jener Zeit ſo oft den Tod als Er— 
löſer aus aller Lebenspein pries, durfte nicht ſterben, 
denn er war zum Süter ſeines Grals, ſeiner Kunſt, vom 
Schickſal beſtellt 

— —— ——————� — 
Das Sterbehaus Richard Wagners, 

VPalazzo Vendramin in Venedig. 

rat, begeiſtertes Lob und jubelnde Bewunderung — ſchärf⸗ 
ſter Tädel und kälteſte Geringſchätzung. Daß dieſes bunte 
Gewege von Gefühlen und Empfindungen um die Per— 
ſon Wagners entſtehen konnte, lag nicht allein an der 
verſchlungenen und widerſpruchsvollen Art ſeines menſch— 
lichen Weſens, ſondern var allem an dem Stand der da⸗ 

æ⸗ 

JWagner in ſeinem 
des vor ihm ſich nur unvollkommen äußernden Muſikwil- 
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Wem einmal die Augen für die Dämonie zuordnen. 
der Maſchine aufgegangen ſind, wird gerade die letzte 
Frage mit einem enñtſchiedenen: Nein! beantworten. Den 
Technokraten ſchwebt zwar eine Herrſchaft des Menſchen 
durch und über die Maſchine vor. Aber gerade hier 
liegt ihr größter Trugſchluß. Die Technokratie — 
die Serrſchaft der Technik — würde ſach unabwend— 
barzudemauswirken, wozuſie ſich heut zum 
Teilſchon ausgewirkt hat: zur Sérrſchaft 
üäüber den Menſchen,. Sie würde ihn ſchließlich gänz— 
lich entwurzeln und entſeelen, ihn ſeiner Menſchenwürde 
und ſeines Menſchenadels berauben und ſeinen Verfall zur 
Folge haben. Spengler würde dann recht behallen; Der 
Sieger wird vom raſenden Geſpann zu Tode geſchleift. 
Rein! Beide können ſie nicht gloichzeitig herrſchen: der 
Menſch und die Maſchine! Technokratie und volles 
wahres Menſchentum ſind unvereinbar! Es geht zwiſchen 
den beiden auf Tod und Leben! Entweder der Menſch 
herrſcht, und die Maſchine dient, oder der Menſch dient 
and die Maſchine hertſcht. Das iſt eine etwas zugeſpitzte 
Formulierung, ſie drifft aber den Kern der Sache. Es 
gFilt daher ſteis im Auge zu behalten: Der Menſch iſt mehr 
als ſein Werk. Darum darf ihm dasſfelbe nicht über den 
Kopf wachſen und aus dem Herrn einen Sklaven machen 

Damit iſt bereits der Weg gelennzeichnet, der uns als 
der allein richtige erſcheint: 

Bändigung der Maſchine! 
Wie das gemeint iſt, dürfte gleichfalls erſichtlich geworden 
ſein. Wir ſind gegen das Mißverſtändnis oder gar gegen 
den Vorwurf gefeit, als würden wir für die Vernichtung 
oder auch nur für die grundſätzliche Aechtung der Maſchine 
eintreten. Wir wiſſen die Maſchine als Freundin und 
Wohltäterin des Menſchen wohl zu ſchätzen Da ſie ſich 
aber, wenn man ſie ſäch uneingeſchränkt 
auswirken lähßt, als allergrößte Gefahr, ja gerade⸗ 
zu als Verhängnis für den Menſchen erweiſt, ſo muß ihr 
Einhalt geboten, ſie muß gebändigt werden. Das 
heißt, ihr Gebrauch und bereits ihre Sex— 
ſtellung müſſen unſer Kontrolle geſteltet 
werden, und zwar unter dem Geſichts— 
puntte: wie wirdtet ſie ſich in vezug auf die Arbeitsfrage aus, deun dieſe iſt, wie 
wir früher dargelegt haben, daͤe Haupt⸗ und Kern— 
frageder Gegenwart. 

dem Einwande gegenüber, daß dies ein Ding der An⸗ 
möglichkeit ſei, und daß es ſich ſomit auch in dieſem Falle 
um eine Utopie handle, halten wir entgegen, daß der na⸗ 
utliche Gang der Dinge bereiis auf dieſen Löſungsverſuch 
hinweiſt. — Aus Detroit wurde ſeinerzeit gemeidet, daß 
Ford ausgedehnte Maſchinenanlagen fuligelegt hat und 
wleder mehr Menſchen beſchäftigt. Es ſtellt ſich nämlich 
heraus, daß nur zu 80 Prozent arbeitende Maſchinen nicht 
mehr die Koſten lohnen, und daß deshalb die einfachere 
Produktionsweiſe ſich bereits wieder als die entſprechen⸗ 
dere erweiſt. In Argenlinien, Java und anderwärts et⸗ 
weiſt ſich der einfache Pferdepflug der kleinen Beſiher den 
grohen und koſtſpieligen Motoven gleichfalls als wirtſchaft⸗ 
lich überlegen und verdrängt ſie wieder. Je eher man die⸗ 
ſen Tatbeſtand einſieht und ihm Rechnung trägt, deſto beſ⸗ 
ſer. Vorläufig — darüber täuſchen wir uns gar nicht — 
iſt von dieſer Einſicht wenig zu merken. Aber die ſich im⸗ 
mer mehr zuſpihzende wirtſchaftliche Lage dürfte das Ihrige 
dazu beitragen. Not bricht Eiſen. Sie wird — ſo ne 
wir — auch das Eiſen vieler Maſchinen zerbrechen —— dürfte deshalb die Bändigung der Maſchi⸗ 
ne nicht ſein. Wie ſie ſich im einzelnen zu geſtalten hat, 
darüber zu urteilen, ſteht nicht uns, ſondern den Techni⸗ 

maligen Muſikentwicklung und ſeiner Stellung innerhalb 
derſelben. 

Man muß ſich dieſe Epoche ein wenig vergegenwärtki⸗ 
gen. Es war die Zeit nach 1850, als die Wirkſamkeit und 
der Ruhm des Komponiſten Wagner ſich langſam aus— 
zubreiten begannen. Zugleich die Zeit, da ſich die Ge— 
heimniſſe des Beethovenſchen Muſikgeiſtes der Menſchheit 
nach und nach erſchloſſen und ein tieferes Verſtändnis für 
die Werke dieſes Titanen dank dem Wirken ſolcher Män—⸗ 
ner wie Mendelsſohn und Schumann und nicht zuletzt 
von Wagnoer ſelbſt in die woeiteſten Muſikkreiſe drang. 
Wem nun Beethoven nicht nur als Gipfel der bisherigen 
Eniwicklung, ſondern ſchlechthin als das Ideal allen 
Muſilſchaffens galt, dem mußte Wagner als ein Ketzer 
und Abtrünniger, als ein muſikaliſcher Sittenverderber 
und Entwürdiger geheiligter Ideale erſcheinen. Auf der 
anderen Seite ſcharte ſich um Wagner ein Kreis junger, 
begeiſterungsfähiger Muſiter, die in ihm den Fahnenträ⸗ 
ger einer neuen Muſikkultur und den kraftvollen Eroberer 
muſikaliſchen Neulandes ſeierten. Ein heftiger Kampf ent⸗ 
brannte zwiſchen dieſer ſogenannten „neudeuiſchen⸗ Schule 
und den Anhängern und Wahrern alter Trad tionen In 
dieſen Kampf griff auch Wagner ſelbſt mit ſeiner ſcharf 
geſpitzten litexrariſchen Feder ein, wie er auch durchaus von 
dem Bewußtſein der Heiligkeit ſeiner Rifflon durhbrum 
gen war Aehnlich wie Hegel in ſeiner ideaftiſchen 

Vetlaphyſik das volllommene Bewußtwerden des big da— 
hin unbewußt waltenden Welgeiſtes ſah mochle aug 

Muſildrama die höchfte Objetivalion 

lens orblichen. So wurde nun Wagner von de cne 
Parlei enthuſiaſtiſch auf ihren Schild erhoben, während 
er der anderen zur Zielſche be des Spottes und der ven 
ſten Angriffe diente. 

Wagners Geiſtesflug war ungleich bühner, rebelliſchet, 
96 der des von ihm ſo innig verehrten Beethoven 
Während der Schöpfer der Eroica“ den alten Muſiktem⸗— 
pel durchaus beſtehen ließ, ihn nur weiter ausbauie und 
mit den wunderbaren Schaͤtzen ſeines Muſikgenies anfüllte 
riß Wagner alles ihm morſch Dünkende nieder, um auf 
der alten Stätte ſein eigenes Prachtaebäude errichten a 
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kern, Volkswirtſchaftern und Politikern zu. Offenbar iſt, 
daß ſie nicht der Initiative und dem guten Willen des 
einzelnen überlaſſen werden kann, ſondern von der Staats⸗ 

leitung in die Hand zu nehmen iſt. Die Anfänge daſür 
ſind bereits vorhanden. So hat z. B. die ſpaniſche Re—⸗ 

ommer den Gebrauch von landwirtſchaftlichen Maſchinen 
während der Ernte kurzerhand unterſagt. (Ob dieſer radi⸗ 

kale Eingriff ganz richtig war, iſt bisher nicht lautbar ge— 
Sorden.) Die deutſche Regierung räumt den Arbeit⸗ 
gebern, die neue Arbeiter einſtellen, große Vorteile ein 

— Jedes Finanzminiſterium hat die Aufgabe, die finanziel— 
len Belange im Reich zu regulieren und den Haushaltsplan im 
Gleichgewicht zu halten. Mit dem vom Finanzminiſterium 
vorgelegten Budget kann man nicht einverſtanden ſein, da die— 
ſes einen Minusbetrag von mehreren hundert Millionen auf—⸗ 
weiſt und den Bürgern ein ſchlechtes Beiſpiel gibt. Wie wöeit 

würde es kommen, wenn die Induſtrie oder die Gewerbetrei—⸗ 
benden oder das ganze Volk ſeinen Haushaltsplan genau ſo 

machen und ins Ungewiſſe hinein leben würden. Zwar kommt 
es auch ſo in Polen häufig vor, daß Beamte oder andere auf 

und am Schluß des Jahres mit Schulden belaſtet ſind. 
Das Finanzminiſterrum hat auch die Aufgabe, Geſetze aus⸗ 

zuarbeiten, um die Bürger mit Steuern zu belaſten. Unſere 
bisherigen Steuergeſetze weiſen jedoch ſolche Lücken auf, daß die 
unteren Finanzbehörden willbürlich die Bürger belaſten können. 
Außerdem gibt es ſo viel Geſetze, ſo viel Verordnungen und 

Rundſchreiben, daß nur wenige Finanzmenſchen ſich darin zu— 
rechtfinden können. Das dies tatſächlich der Fall iſt, beweiſen 

hoben werden. Wie reviſionsbedürftig die Geſetze ſind, möchte 
ich durch einige Beiſpiele nachweiſen. Bei der Buͤdgetberatung 

im Januar v. J. habe ich dem Finanzminiſter verſchiedene Be— 
ſchhwerden übergeben. Wie die Sachen erledigt wurden, zeigen 
olgende Beiſpiele: — 

Frau Zimmermann, Kattowitz, hatte ein Kommiſſions— 

zungskommiſſion ſchätzte ihren Umſatz jedoch mit 36000 Zloty 
ein. Frau Zimmermann legte Berufung ein, mußte aber die 
Steuer für die von der Kommiſſion veranlagke Summe bezah— 

ben. Da ſie dies nicht konnte, wurde ſie gepfändet. Alle 
Waren, auch die ihr nicht gehörten, wurden verkauft. Den Er— 

bBs von über 1000 31. nahm der Exekutor in die Finanzkaſſe 
mit. Nach vielen Monaten erkannte die Berufungskomm ſſion 

den Einſpruch an und ſetzte den Umſatz auf 2000 31. feſt, Die 

— 
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gezahlten bezw. gepfändeten Betrag zurück; bis heute iſt ſie ohne 
jede Nachricht 

2)Ein zweiter Fall. Einer Frau Rek aus Laurahütte wur— 
den alle Waren ihres Geſchäfts, die einen Einkaufswert von 
6000 31. repraſentierten, vom Exekutor für ca. 600 3loty ver⸗ 
8* ſteigert. Der Exekutor verkbaufte die Waren abends nach Ge⸗ 
ſchäftsſchluß in Abweſenheit der Ladeninhaberin, Auf eine 

Beſchwerde hin, wurde der Exelutor entlaſſen. aber die Frau 
wicht entſchädigt, ſo daß ſie ſich bis heute durch Betteln 

ſchlecht ernähren muß 
Die willlürlichen Einſchätzungen ſind ſo zahlreich, daß ich 

ſtundenlang Beiſpiele anführen könnte. 
Der Staat müßte ſich doch die Frage ſtellen, was er 

davon hat, wenn die Gewerbetreibenden vollklommen 
ruiniert werden. 

Durch die Verſteigerungen erhält er nur einmal das durch Ver— 
kauf eingegangene Geld und macht die Leute zu Bettlern. Wir 
fordern, daß eine Verordnung erlaſſen werde, wonach man den 
Leuten wicht alles bis auf den letzten Faden pfänden darf, ſie 

—ï —— — — — 

Titel Marat der Müſik“, den man ihm in Frankreich 
Ende der fünfziger Jahre anhängte, war nicht ganz ſo 

Es ſei hier eine kleine Abſchweifung geſtatbet. Der 
Leſer wird ber und dies mit Recht, * —— Revo⸗ 
lutionär als auf 

Es entbehrt indeſſen nicht eines pikanten Reizes, daß 
Wagner auch im bürgerlichen Leben, d. h. im politiſchen 
Sinne Rewvolutionär war oder zumindeſt als ſolcher her⸗ 

vorgetreten iſt. Durch die Wirren des Revolutionsjahres 
14 in den Strudel politiſchen Lebens hineingezogen, 

dahm der damalige Koöniglich ſächſiſche Hofkapellmeiſter an 
dem von Michael Bakunin orgäniſierten Dresdner Auf— 
ſttande im Jahre 1849 ziemlich regen Anteil und mußte 

ſich nach dem Zuſammenbruch des Aufſtandes durch ſchleu— 
nige Flucht der ſtrafrechtlichen Verfolgung — — Der 

politiſche Flüchtling blieb für lange Zeit aus Deictſchland 
rerbannt und erſt zwölf Jahre ſpäter erwirkte die Für— 

ſprache des ihm und ſeiner Kunſt gewogenen Großherzogs 
von Baden die Aufhebung der Verbannung. 

eine Aera der namentlich in den letzlen Jahren der Ver— 
bannung ſich ſteigernden materiellen und moraliſchen Ent⸗ 

die früuhere, mit dem „Lohengrin“ abgeſchloſſene Schaf⸗ 
fensperiode des Meiſters von ſeiner nachfolgenden ſcharf 
twennt. Die zwölf Jahre des Exils, abwechſelnd in der 
Schweißz, Italien und Frankreich verlebt, bedeuten den 

Sssbhepunkt ſeines Schaffens. Erſt jetzt wird ſich Wagnet 
des ganzen Umfanges ſeiner ſchöpferiſchen Kräfte völlig 

bewußt. Seine künſtleriſchen Abſichten, getragen von ge 
xeifter Meiſterſchaft, geſtützt auf eine großartige, bis in 

die letzte Konſequenz durchdachte muſikphiloſophiſche Ge— 
dankenwelt, werden nun frei von jeglichen Hrinmniſſen. 

Die herrlichſten Meiſterwerke, darunter den „riſtan“ und 
die „Meiſterſinger“ verdanken wir eben dieſer Zeit. 

Zunãchſt aber drängte es Wagner, das Fazit ſeiner 
Akunſtkheoretiſchen Anſchauungen in einigen arundlegenden 

ierung, um der Arbeitsloſigkeit zu ſteuern, im vorigen 

eine beſſere Zeit Hoffende ihren Haushalt nicht ejnſchränken 

die vielen Klagen, die im gangen Lande von den Bürgern er⸗— 

geſchäft, ſie gab ihren Umſatz mit 2000 Zloty an. Die Schät- 

Frau intervenierte bei den Behörden und verlangte den zuviel 

9 unverdient, wie er damals vielleicht noch ſelber glaubte. 

agners Kunſt bezogen verſtanden haben. 

Die Ereigniſſe der vierziger Jahre leiten für Wagner 

behrungen ein ;ſie bilden auch gleichzeitig die Kiuft, die 

u. ä. — Ebenſo offenbar iſt, daß die Aufgabe der Bändi⸗— 
gung der Maſchine üben die Einzelſtaaten hinaus Aufgabe 
der geſamten Kulturwelt iſt. Und man kann ohne Ueber⸗ 
treibung behaupten, daß es im Grunde genommen keinen 
wichtigeren Gegenſtand für internationale Verhandlungen 
und Abmachungen gibt, als die in bezug auf die Technik. 

Denn hier liegt, wie wir wiederholt hingewieſen haben, 
die Quelle der allgemeinen Not unſerer Zeit, hier iſt des⸗ 
halb auch die Stele wo mit gemeinſameéen Kräften 
der Sebel zu ihrer Ueberwindung angeſetzt werden müßte. 
Es würde ſich dabei herausſtellen, daß ſelbſt die große Ab⸗ 

müſſen die Möglichkeit haben, ihre Betriebe werter zu leiten 
und wiederum Steuern zu zahlen. 
Ich möchte hier einige Vorſchläge zur Verbeſſerung des 

Steuerverfahrens machen. 
In den letzten Jahren iſt die Beobachtung gemacht worden, 

daß Ueberſchätzungen von Steuerzahlern, na mentlich bei kloi— 
nen Gewerbetreibenden erfolgt ſind, die keine oder nur ein—⸗ 
fache Bücher führen. Dieſer Uebelſtand hat bei der rigoroſen 
Zwangseintreibung der Steuern zur Vernichtung der Exiſten— 
zen vieler Gewerbetreibenden geführt. Es müſſen dabei Be— 
ſtimmungen in die Steuergeſetze auſgenommen werden,, die 
oinen wirkſamen Schutz gegen Steuerüberſchäzung ſowie gegen 
die rückſichtsloſe Eintreibung der Steuern bieten. Ein Schutz 
des Steuerzahlers iſt beſonders notwendig bei der Gewerbe— 
ſteuer, da in der Regel der nach dieſem Geſeß veranlagte Um⸗ 
ſatz auch als Grundlage füre die Einkommnuſteuer dient. 

Die Steuerbehörde iſt geneigt, die vom Steuerzahler ſelbſt 
angegebenen Sätze als zu niedrig anzuſehen. Das Mißtrauen 
gegen den Steuerzahler mag darauf zurückzuführen ſein, daß 
der Gewerbetreibende keine oder nur einfache Bücher ſührt und 
ſich zumeiſt damit begnügt, Rechnungen bezw. Quittungen über 
den von ihm getäbigten Umſatz vorzulegen. Es kann indeſſen 
dem hier in Frage kommenden Steuerzahler nicht zugemutet 
werden, alle einkommenden Beträge, die ſich in der Mehrzahl 
aus Groſchenbet rägen zuſammenſetzen, vollſtändig zu verbuchen. 
da das Geſchäft in der Regel die Koſten für einen hierzu not⸗ 
wendigen Buchhalber oder Kaffierer nicht aufbringen würde. 
Daß Mißtrauen gegen den vom Steuerzahler ſelbſt angegebenen 
Umſatz iſt in den weſtlichen Propinzen, beſonders in Oberſchle— 
ſien nicht gerechtfertigt, wo ſich die Steuermoral ſeit jeher auf 
einem hohen Niveau gehalten hat. An verſchiedenen Mißver— 
ſtändniſſen ſind guch die dortigen Finanzbeamten ſchuld, die 
aus fremden Gegenden kommen und Land und Bürger nicht 
kennen. — 

Allzu häufig tritt eine Steuerüberſchäzung ein, weil die 
Schäetzungskommiſſion nicht mit der gnügenden Sorgſalt und 
Sachkunde die vom Steuerzahler angegebenen Umſähe nachprüft, 
vielmehr eine rein ſchematiſche, an Willkür grenzende Schät— 
zung ohne Rückſicht auf die in Frage kommenden Unterlagen 
vornimmt. Häufig ſitzen in der Schätßungskbom miſſion Perſo— 
nen aus fremden Ortſchaften, die gar nicht in der Lage ſind, 
die Umſähe der Gewerbetreibenden in der ihnen fremden Ge— 
meinde zuverläſſig zu beurteilen. Wir müſſen fordern, daß bei 
der Veranlagung eines Gewerbetreibenden mindeſtens ein Ver— 
treter in der Schätzungskommiſſion ſitzt, der derſelben Katego— 
rie angehört und in der Gemeinde anſäſſig iſt, zu welcher der 
zu Beſteuernde gehörl. Wir müſſen ferner fordern, daß die 
Schätzungskommiſſionen vor einer ſtarken Erhöhung der Um— 
ſatzſteuer das Gutachten eines Sachverſtändigen einholt, der 
zum Innungsverband des zu Beſteuernden gehört und der, ver— 
möge ſeiner Fach⸗ und Ortskenninis am eheſten in der Lage 
ſein wird, ein ſachliches Urteil über die Umſätze der Steuer— 
zahler abzugeben. In dem Veranlggungsbeſcheid muß an— 
egeben werden, daß der —— angehört worden iſt. 

Weiter wäre es zweckmäßig, wieder die Vorſchätzungskommiſſio— 

konnen. Er war durch und durch Revolutionär und der Schriften niederzulegen, von denen ich hier nur „Oper und 
Drama“ und „Das Kunſtwerk der Zukunft? erwähnen 
möchte. Er hatte früh ſeine Berufung zum Opernkompo— 
niſten erkannt. Die erſten Verſuche bewegten ſich noch 

durchaus in den Bahnen der herrſchenden Kunſt. Doch 
wurde er bald von der Nichtigkeit und vohlheit der übli⸗ 
chen Opernhandlungen angewidert, die nichts als ein dür— 
res, blutleeres Gerippe darſtellten und dem Komponiſten 
einerſeits Gelegenheit zur Vertonung metriſch abgezirkel⸗ 
ter Arien, Duette und allerlei Enſembleſtücke boten, an— 
dererſeits zur Entfaltung ſzeniſcher Schaugepräge dien⸗ 
den. Aus dieſer unwürdigen Stellung mußte die Opern⸗— 
dichtung ein für allemal befreit werden. Ihm ſchwebte 
als Ideal die Vereinigung aller Künſte zu einem Ge— 
ſamttunſtwerk vor, wie er es im altgriechiſchen Drama 
vperwirklicht zu ſehen vermeinte. Vor allem aber mußte 
eine Verſchiebung des Schwerpunktes zugunſten der Dich—⸗ 
tung eintreten und dieſe befruchtend auf die Muſik wirken 
können. Wagner wies der Dichtung die Rolle des zeugen— 
den Mannes, der Muſik die des empfangenden Weibes zu. 
Aber eine ideale Ehe konnte nur zuſtandekommen, wenn 
die Dichtung im Geiſte der Muſik konzipiert war. Die 
Oper, ſollte ſie daſeinsberechtigt bleiben, mußte zum 
Muſitdrama wverden. — 

Naive oder böswillige Kritiker glaubten, auch das 
muſikaliſche Werk Wagners gründlich abfertigen zu kön— 

nen, indem ſie Irrtümer oder Einſeéitigkeiten in ſeinem 
muſikphiloſophiſchen Syſtem nachzuweiſen beſtrebt waren. 
Sie vergaßen oder überſahen zweierlei: Daß, erſtens, die⸗ 
ſes Syſtem keineswegs ein Schema darſtellte, nach wel⸗ 
chem Wagner ſeine Muſikdramen ſchuf, ſondern umgekehrt, 
erſt aus ihrem Geiſt und aus der Natur von Wagners 
muſikaliſcher Veranlagung heraus geboren wurde. Daß 
ſerner dieſe Meiſterwerbe ganz unabhängig von allem 
muſikphiloſo phiſchen Raiſonnement ſich als ſolche präſen⸗ 
tieren. Man hätte aber auch gänzlich mit Blindheit ge— 
ſchlagen ſein müſſen, um das Treffende in der Konzeption 
des Muſikdramas an ſich ebenſo wie die dramatiſche Spann⸗ 
kraft und lebensvolle Charakterdarſtellung in Werken wie 
Triſtan“, „Meiſterſinger“ oder Parſifal“ pöllig zu leug⸗ 
nen. oder dar die zahlreichen dichteriſchen Schönheiten in 
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ruſtungsfrage nur ein Teilproblem iſt des noch viel grö⸗ 
ßeren und wichtigeren: der Bändigung der 
Maſchime! 

Ein weiter und ſchwerer Weg iſt zurückzulegen. Die 
Bändigung der Maäſchine dürfſte kaum leichter ſein als 
ihre Entfeſſelung. Viel, ſehr viel wäre aber bereits 
gewonnen, wenn man das Ziel klar erkennen und das dem 
Menſchen eigene hohe Können nun nach dieſer Richtung 
— ſtatt wie bisher nach der entgegengeſetzten — einſetzen 
würde. 

EGSegen den Stenerdruc ccie Rede des Abs. Rofnmes zum Saushaltsvlan des Ginanzmuiniſterittuns aun 10. 2. 33). 
nen einzuführen, zu denen Vertreter ſämtlicher Organiſationen 
gehörten, die einem Finanzamt angeſchloſſen ſind. 

Die Beſtimmung, daß die Einlegung eines Rechts⸗ 
mittels gegen den Veranlagungsbeſcheid die Verpilich⸗ 
tung zur Steuerzahlung nicht aufhält, muß reformiert 

werden. 
Was nutzt dem Steuerzahler die Berufung, wenn er trotßzdem 
zur Zahlung der geſamten veranlagten Steuer gezwungen wird. 
Selbſft wenn er dach Durchführung des Berufungsverfahrens 
Recht erhält, iſt durch die erfolgte zwangeweiſe Eintreibenng 
der zu hoch veranlagten Steuerſumme ſoviel Unheil angerichtet. 
ja vielleicht ſchon die Exiſtenz des Steuerzahlers vernichtet wor⸗ 
den. Die nachträgliche Entſcheidung der Berufungskommiſſion 
nutzt dem Steuerzahler nichts mehr und der Schaden wird eben⸗ 

falls nicht mehr gat gemacht 
Wir ſordern: 

1. daß die zwangsweiſe Eintreibung nur wegen der 
Summe erfolgt, die der Solbſteinſchätzumng des Steuerzahlers 
enrtſpricht; 

2. daß bis zur rechtskräftigen Entſcheidung über die zu 

Sicherheit gepfändeten Gegenſtände unterbleibt; 
3. daß Verzugszinſen höchſtens bis zu dem erträglichen 

Ausmaß von 4 Prozent jährlich erhoben werden; 
4. daß mehr als bisher die geſetzliche Beſtimmung beachte! 
wird, daß das Berufungsverfahren innerhalbd Monaten abge⸗ 
ſchloſſen ſein muß; 

5. daß eine Beſtimmung in das Geſetz aufgenommen wird, 
daß falls die Beruſung nicht innerhalb des vorerwähnten Zeit⸗ 

für die Höhe der zu zahlenden Summe maßgebend iſt. 
Ferner muß das Berufungsverfahren dahin reformiert 

licher Richter ſteht, damit die Kommiſſion von dem domimie— 
renden Einfluß frei und unabhängig gemacht wird Solche 
Finanzgerichte in der Zuſammenſehung: ein Richter als Vor— 
ſißender, 2 Finanzbeamte und 2 in Frage kommende Gewerbe— 
treibende als Beiſitzer ſind bei den Begirksgerichten eingzu⸗ 
richten. 

Eine komiſche Rolle ſpielt der 8 92 des Gewerbeſteuerge⸗ 
ſetzes. Wenn der Steuerzahler ſeinen Verpflichtungen nicht 
nachkommt, pfändet die Steuerbehörde alles bewegliche Inven— 
tar, auch wenn es dem Steuerzahler nücht gehört. Das Oberſte 
Gericht hat in ſeiner Entſcheidung feſtgeſetzt, daß es rechtlich 
zuläſſig iſt, dieſe Pfändung vorzunehmen. Die Pfändungen 
ſind aber ſo ausgeartet, daß das Finanzminiſterium in ſeünem 
Rundſchreiben vom 15. Jubi 1931 die Finanzbehörden guffor⸗ 
dert, nicht ſo rigoros vorzugehen. Dieſes Rundſchreiben wäll 
ich hier nicht vorleſen, da es in vielen Tageszeitungen erſchie⸗ 
nen iſt. Der Finanzminiſter hat damit vielleicht eine gute 
Abſicht gehabt. Manche Finanzbehörden richten ſich jedoch 
nicht danach. 

In letzter Zeit iſt es vorgekommen, daß eine verpachtete 
Ziegelei durch die Steuerbehörde gepfändet und ſogar die ein—⸗ 
gemauerten Maſchinen, die dem Steuerzahler nicht gehörten 

hnen zu uͤberſehen, die —* von aller Muſik losgelöſt, 
einer ſtrengen kbitiſch⸗äſthetiſchen Prüfung ſtandhalten 

In einer Zeit der Umwertung aller Werte, wie wi? 
ſie heute auch auf dem Gebiet der Muſik erleben, iſt es 
außerordentlich ſchwer, das Verhältnis unſerer Epoche zu 
Wagner eindeutig feſtzuſtellen. Wagners Kunſt, durchaus 
nicht vorausſezungslos, iſt im gewiſſen Sinne auch zeit⸗ 

gebunden. Mehr noch allerdings ſcheint uns das heutige 

gültige Perſpektive mag ſich in ſpäterer Zeit wieder 
weſentlich verſchieben. —6 

Die moderne Muſik, indem ſie jede Gefühlsbetontheit 
und Seelenbezogenheit ängſtlich meidet, rückt weit weg 

von der romantiſchen Gefühls- und Gedankenwelt Richard 
Wagners. Und wenn die Entwicklung, was wir nicht hof⸗ 
“* in denſelben Bahnen fortſchreitek und einſt an dem 
ßunkte angelangt ſein wird, wo Muſik zum abſtrakten 

Spiel klanglicher Kombinationen geworden iſt, dann wer⸗ 
den Wagners Kunſtwerke ſicherlich zu mehr oder minder 
gut erhaltenen Mumien einer glorreichen Vergangenheit 
herabgeſunken ſein Es bliebe dann nur übrig, das Bedau—⸗ 
ern über jene Menſchen auszuſprechen, die von der Ge— 
fühlsintenſivität und Leidenſchaftlichkeit eines „Triſtan“ 
oder der geadelten Menſchlichkeit und erhebenden Heiter⸗ 
keit der Meiſterſinger“ nicht mehr beglückt werden können 

Doch denjenigen, die im modernen Muſikſchaffen eher 
die Gärungs⸗ und Zerſezungsmerkmale als die Keime 
eines neuen Aufbauprozeſſes wahrzunehmen vermögen, 
bleibt Wagner ein Stück der Gegenwartskunſt und ſein 
Name lebendig und klangyoll, Mögen ſich auch die rein 
menſchlichen Züge dieſer üͤberragenden Perſönlichkeit nicht 
überall und immer mit ihren künſtleriſchen decken, ſo 
dringen doch auf dem Umwege durch die unvergleich— 
lichen Kunſtſchöpfungen Liebe und dankbare Verehrung zu 
ihrem Schöpfer in unſere Herzen und bereiten ihm dort 
einen dauernden Platz inmitten der anderen uns teuer 
gewordenen Meiſter. Wir feiern 

reichen ſeiner Verſönlichkeit und ſeiner Kunſt, einen der 
Allerarößlen. 

zahlende Steuerſumme jeder Zwangsverkauf der lediglich zur 

raumes entſchieden iſt, die Selbſteinſchäßzung des Steuerzahlers 

werden, daß an der Spitze der Berufungskommiſſion ein ordeni⸗ 

Muſikſchaffen zeitgebunden, und die für heute noch etwa 

in Richard Wagner, 
drotz des Problematiſchen oder richtiger geſagt Problem⸗ 



„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 12. Februar 1833. ꝓ UAUr 43 

für billiges Geld verklauft wurden. Nach drei Tagen kraten 
die Küufer an die Beſiher mit dem Anſinnen heran, die Ma— 
ſchinen für den dreifachen Betrag zurückzulaufen. 
zweiten Fall wurde oeine Autoreparaturwertſtatt gepfändet, in 
dem ein fremdes Auto zur Reparatur ſtand. Dieſes Auto 
mußte der Eigen!ümer bei der Verſteigerung zurück kaufen. 

Wir fordern, daß der Finanzminiſter den 5 92 dahin än— 
dert, daß Verſonen, die die Steuerbehörde betrügen, mit Ge— 
fängnisſtrafen belegt werden. 

In Oberſchleſien beſtehen Polizeivorſchrifſten, daß die Hüu⸗ 
ſer, welche repavaturbedürftig ſind, ausgebeſſert werden müſſen, 
ohne Rückſicht darauf, ob der Beſitzer dies kann oder nicht. 
Will nun der Hausbeſitzer dieſe Reparaturunkoſten bei der 
Steuerdeklaration abziehen, ſo wird ihm vielfach von der 
Steuerbehörde erllärt, daß ſein Grundſtück dadurch einen höhe— 
ren Wert erhalten habe. 

Auch über die 
indirelten Steuern 

ließe ſich viel ſagen. Die Preiſe ſind für eingelne Produkte zu 
hoch und niemand hier im Hauſe hat auch nur ein Wort dar—⸗ 
über verloren. Zucder⸗, Bier⸗ und Mineralölpreiſe müſſen — 
ſei es durch Steuernachlaß oder durch Druck auf die Kartelle — 
unbedingt heruntergeſetzt werden. Die Arboitsloſen mit ihren 
zahlreichen Familien und die Bauern, die auch kein Geld haben, 
würden ſich ihr Loeben gern etwas verſüßen, aber bei den hohen 
Zuckerpreiſen iſt dies faß unmöglich. 

Auch die Staaismonopole müſſen mit den Preiſen herun— 
tergehen. Wohl haben das Tabak⸗ und Spiritusmonopol einen 
Anfang gemacht, doch ſind die Preife immer noch zu hoch. So 
find zum Beiſpiel im Vergleich zum Jahre 1928 die Proiſe für 
landwirtſchaftliche Produkie und Fleiſch um ungefähr 50 Proz. 
gefallen, während Tabat und Spiritus nur um ca. 10 Progent 
billiger ſind 

Eine woitere Verbilligung verſchiedener Artikel wäre mög— 
lich durch 

Herabſetzung der Zölle. 
Wir haben manchen zu hohen Zollſchutz, der nur dant der Pro⸗ 
beltion einiger Vroduzenten eingeführt wurde, ſo z. B. für 
Seringe. Fiſche, kleine Induſtrieartübel uſp. Auch die Stem⸗ 
pelgebũhren ſind zu hoch und nicht Dder allgemeinen Wirt— 
ſchafislage angepaßt. Es hat doch jeder Gewerbetreibende, 
jeder Steuerzahler mit dem Finanzamt zu tun. Die Stempel⸗ 
marken auf jedes Geſuch von 5.50 31. bedeuten eine unhalt⸗ 
bavre Belaſtung, die unbedingt herabgeſetzt werden muß. 

Nun wird mir der Serrt Miniſter ſagen, daß er meine 
Vorſchläge ſchon deshalb nicht berückſichiigen kann, weil er 
dann noch weniger Einnahmen hätte, als veranſchlagt. Hierauf 
möchte ich ihm erwidern, daß die Einnahmen aus den ſtaat⸗ 
lichen Betrieben, wie Eiſenbahn, Poſt und vor allem aus den 
Staaisforſten viel zu gering ſind. Die beiden erſtgenannten 
ſtaatlichen Betriebe müßten bei den hohen Tarifen mehr ab— 
werſen. Und die Staalsforſten noch mehr, da die Ausgaben 
e im Vergleich zu den Privatwaldwiriſchaften ſehr klein 
ind. 

Ferner muß der Miniſter ſeinen Einfluß dahin geltend 
machen, daß die Poſition für Penſion und Verſorgung nicht in 
dem Mahße wie bisher von Jahr zu Jahr wächſt. 

Die Penſionierung von noch dienſtfähigen Staaisbe— 
amten muh eingeſchränkt werden, 

Eine Anfrage möchte ich mir geſtatten: hat der Staat keine 
Einnahhzmen von der Starboſerm? Was wir in den Haushalts— 
Pänen jedes Jahr ſehen, iſt doch eine Verſchleierungl Die 
Schuld an Frantkreich, die angeblich aus den Ueberſchüſſen der 
Skarboferm bezahlt wird, figuriert nicht in der Rubrik unſe— 
rer Staatsſchulden. Dieſe ganze Machination erweckt den An— 
ſchein. daß 

Polen ſich mit dem Vertrag der Ktlarboferm bis 1939 
verpflichtet hat, für die Abtretung Oberſchleſiens den 
ganzen Gewinn der Geſellſchaft an Frankreich zu zahlen. 
Die Steuerſchraube einerſeils und die traurige Wirtſchafts⸗ 

Liſe anderſeits haben den größten Teil der Bürger gegwungen, 
Ai⸗ aufzunehmen, wo es ihnen nur gelingt. Aber aulch 
hier zoichnet ſich vor den europüiſchen Staaten Polen durch den 
hohen Zinsſuß aus, den man bei den Kreditinſtituten, beſon⸗ 
ders aber privat zu zahlen hat. Genau wie der Handelsmint⸗ 
ſter gegen die Kartelle wegen der hohen Preiſe vorgeht, muß 
der Finanzminiſter geſetzlich gegen die hohen Zinſen vorgehen. 
(Der Sejmmarſchall macht den Redner darauf aufmertſam, 
daß ſeine Redezeit abgelaufen iſt). Begründet wird dies da—⸗ 
durch, daß die Kaufkraft des Geldes durchſchnibtlich um 350 Proz. 
geſtiegen iſt. Der Zinsfuß muß daher weiter heruntergeſetzt 
werden, und darf nicht 6 — 7 Prozent überſteigen. Was nützt 

10 Prozent im Verhältnis zur Kauſtkraft 14 Prozent darſtellen. 
Selbſtverſtändlich werden die Einlagen dadurch niedriger ver— 

In eineme zinſt, aber man kann mit deſen Zinſen mehr machen, damit 
mehr laufen als vor drei cder zwei Jahren. Die Banken und 
Kreditanſtalten müſſen ja nicht unbedingt ſo hohe Zwiſchen⸗ 
gewinne einſtroichen. 

Zum Schluß muß ich den Miniſter auf folgende aufmerk⸗ 
ſam machen. Die Wirtſchaftskriſe einerſeits und der zolitiſche 
Deuck anderſeits veranlafſen die Induſtrie Oberſchleſien, viele 
— —et — — 

Beamte, die jahrzehntelang gearbeitet haben, zu entlaffen. 
Es handelt ſich um ſolche, die 20 — 40 Jahre in den Botrie⸗ 
ben gearbeitet und die Beiträge für die ſpäütere Penſion ge⸗ 
zahlt haben. Die Geſellſchaften aber, wie z. B. die vereinig⸗ 
ten Königs⸗ und Laurahütte, wehren ſich gegen die volle Be—⸗ 
zahlung der Penſionen umd begründen dies mit der ſchlechten 
Wirtſchaftslage. Der Mimniſter würde vielen diefer alten Leute 
eine Wohltat erweiſen, wenn er die erworbenen Rechte der 
Penſionãre geſetzlich regeln wollte. 

Berliner Brief 
Wenn die Theoter wadeln. — Der H5undeſteuer-Stroh mann. — Fahndung nach Flöhen durch den Rundfunk. 

Es gibt gegenwärtig in Berlin eigentlich nur ein ein⸗ 
ziges, aktuelles Geſprächſsthema: die Theaterkriſe! Faſt 
alle Berliner Bühnen wackeln bedenklich. Zuerſt kam der 
große Krach im Deulſchen Theater, wo es die Direktion 
Beer⸗Marlin ſchließlich vorzog, vom Schauplatz ihrer nie 
vollbrachten Taten abzutreten. Sie hatte nämlich, was 
vielleicht einleuchten dürfte, kein Geld mehr. Dieſe Di— 
reltion war, was nicht nur dem allerengſten Bebannten— 
kreis bekannt war, von dem öſterreichiſchen Kaffeelönig 
Meinl finanziert, der jetzt eben dem Vernehmen nach in 
ausſichtsreichen Verhandlungen mit den weltbekannten 
Berliner Aſchingerbetrieben ſtehen ſoll. Die neue Direk⸗ 
on, dh. die vorausſichtlich neue, wird Neft-Achaz heißen 
und auch in dieſem Fall iſt nicht nut dem engſten Belann⸗ 
tenkreis bekannt, daß Herr Achaz in Wirklichkeit Duis— 
berg heißt und ein Sohn des bekannten Generaldirektors 
bei den J. G. Farben iſt. Wenn alſo dieſe Direltion, wor⸗ 
an eigentlich kaum zu zweifeln iſt, bald an die Stelle der 
alten tritt, dann wird an die Stelle des Kaffees die 
Chemie treten und es muß natũrlich erſt bewieſen werden, 
ob der Tauſch vorteilhaft war oder nicht. 

Die J. G. Farben verſpüren in der letzten Zeit über⸗ 
haupt viel Luſt, aus dem leidigen Welthandel auf die 
Bretter zu flüchten. Vor einigen Wochen wurde im Thea⸗ 
ter des Weſtens eine Operette Das Müädel aus Dalma— 
tien“ aufgeführt. Als Komponiſt dieſes Werks zeichnete 
ein Pſeudonym: Charlie Miller. Sinter dieſem talentier⸗ 
ten Charlie Miller verſteckt ſich in Wirklichkeit niemand 
anders als die Gattin eines der führenden Köpfe von 
J. G. Farben .. 

Die Hundeſteuer iſt in Berlin entſetzlich hoch. Sechzig 
Mark koſtet ein Vierbeiner im Jahr und' es iſt dabei ganz 
gleichzültig, ob er groß oder klein iſt. Für die Steuer iſt 
An Hund wie der andere und wenn jemand die 60 Mark 
nicht bezahlen kann ... 

Der zweite Hund koſtet das Doppelte, nämlich 120 
Mark und das iſt wirklich ein bißchen happig. Viele 
Hundeliebhaber, die innig an ihren beiden Kötern häãn⸗ 
gen, bringen das Geld einfach nicht mehr auf und verzwei⸗ 
feln. Solcher Unglücklicher hat ſich ein findiger Mann 
angenommen, der vor einiger Zeit ſeiner Tierfreundlich⸗ 
keit wegen feſtgenommen wurde und ſeiner Aburteilung 
entgegenſieht. Er ging zu Hundebeſitzern und nannte 
ihnen ein probates Rezept, wie ſie ſich um die Steuer für 

— den zweiten Hund drücken könnten. Da er ſelbſt, die treue 
Seele, natürlich nicht alle zweiten Sunde auf ſeinen eige⸗ 
nen Namen umſchreiben konnte, begab er ſich einfach zu 
irgend einem Arbeitsnachweis und machte einem ver— 
trauenswürdig ausſehenden Mann den Vorſchlag, gegen 
eine einmalige Abfindung von fünf Mark einen Sunde⸗ 
Strohmann“ abzugeben. Meiſt gingen die Leute gern dar— 
auf ein, denn fünf Mark ſind Geld und in dieſem Fall 
waren ſie leicht verdient. Wenn dann die Unterſtützungs⸗ 
kaſſe mahnte und die Abſchaffung des Hundes verlangte, 
ging das Kettengeſchäft einfach weiter. Auf dieſe Art und 
Weiſe ſoll der ſeltſame Tierfreund, der ſich in allen Fällen 
mit einer gang beſcheidenen Proviſion begnügt haben ſoll, 
icht weniger als zweihundert doppelte Hundebeſitzer von 
ihren Steuerſorgen erlöſt haben. 

Ein wahrhaft überzeugendes Beiſpiel ſeines „Goͤldenen 
Herzens“, das es bekanntlich nicht nur in Wien geben ſoll, 
gab unlängſt die Berliner Bevölkerung, als durch den 
Rundfunk um Futter für die hungernden Tiere des Zirkus 
Condado gebeten wurde. In nicht ganz 2 Stunden gin— 
gen ſoviel Spenden ein, daß ſämtliche Tiere auf Wochen 
hinaus aller Sorgen um ihr täglich Brot enthoben waren. 
Der ganze Zirkus beſchloß hierauf eine Dankesprozeſſion 
zum Hauſe des Rundfunks in der Maſurenallee. Voran 
gingen die Elefanten, dann folgten ein paar Dutzend der 
ſchönſten Pferde und machten ihre Dankesreverenz vor dew 
Eingang. 

* 

Wie man nun hört, hat dieſes Beiſpiel anſteckend ge⸗ 
wirkt. Der Beſitzer des garantiert einzigen und letzten 
Flohzirkus von Europa“ hat ſich aus Sũdbayern mit einem 
eiligen Telegramm an den Berliner Rundfunk gewendet. 
Er bittet natürlich nicht um Futter für die hungernden 
Tiere ſeiner Menagerie — dafür vermag er nach ſeiner 
Angabe noch gerade zu ſorgen —, ſondern ihm iſt vor we⸗ 
nigen Wochen das Leid widerfahren, daß ein großer Teil 
ſeines Zirkus bei Nacht und Nebel ausgebrochen iſt, und 
zwar waren es gerade die beſtdreſfierten Tiere. Der Floh⸗ 
zirkusbeſitzer biltet nun auf dieſem nicht mehr ungewöhn⸗ 
lichen Wege“ einen Aufruf an die Sörerſchaft richten zu 
wollen, ihm wenn möglich wieder zu ſeinen unerſetzlichen 
Flöhen zu verhelfen. Man erkennt ſie an threm beſonders 
poſfierlichen“ Benehmen ... 

Dr. Sachte⸗Sa ch te 

Hentenener Aomanz 
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ein HSerunterſetzen von 11 Prozent quff 10 Prozent, wenn diehe 
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Feauen mee 
Von Sertha von Gebhardt. 

Das junge Mädchen denlt: 
Ich habe es ſatt. Jeden Morgen um dreiviertel ſie— 

ben aufſtehen, Stullen in die Mappe und los Und um 
ſechs zu Sauſe, todmüde, und abends ins Kino, und wenn 
es hochkommt, nachher noch in irgendein langweiliges 
Caſé Mal mit dem und mal mit dem. Letzten Endes 
unterſcheiden ſie ſich doch nur wenig voneinander. Zum 
Schluß iſt es immer dasſelbe. Man müßte ganz altmo— 
diſch heiraten. Kinder bekommen. Daß man doch wüßte, 
wozu man auf der Walt iſt. An den Stumpfſfinn iſt man 
ija gewöhnt vom Büro her. Und die Kinder bringen ja 
auch Abwechſlung. Abends wird man zwar nicht mehr 
ins Kino gehen, denn die Männer ſind für zu-Hauſe-ſitzen, 
aber Kino ſtrengt ſowieſo die Augen an, und iſt letzten 
Endes ebenfalls immer das gleiche. Wenigſtens wird 
man nicht mehr „Fräulein“ oder „gnädiges Fräulein“ 
heißen. Man wird ſagen können: Mein Mann. Es iſt 
ſo albern, immer mit dieſem lächerlichen Verlegenheits— 
grinſen ſagen zu müſſen: mein Freund, oder: ein guter 
Freund von mirn.. Man ſagt: mein Mann, ſo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, wie man ſagt: meine Wohnung, meine Schwoſter. 

Wenigſtens muß man einmal verheiratet geweſen 
ſein. Unverhetratet ſein iſt zweitrangig. Ich habse es ſatt. 

Die verheiratete Frau denkt: 
Ich habe es ſatt. Ich möchte einen intereſſanten 

—— — 

Beruf haben, der mich ausfüllt. Nicht immer bloß Haus— 

frau ſein. Die Reformweiber, die es gut mit uns mei— 
nen, ſuggerieren uns zwar auf Schritt und Tritt, daß der 
Hausfrauenberuf auch einer iſt und ſehr ſpannend gehal⸗ 
ten werden kann. Aber wahrhaftig, wenn die Kinder 
nicht wären, ich möchte manchmal geradezu davonlaufen. 
Der Sache mit dem Sausfrauentum läßt ſich viel abge win⸗ 
nen, wenn man Talent dazu hat. Aber Ehefrau als Be— 
ruf ohne Kündigungsmöglichkeit iſt eine unſoziale Ein— 
richtung, deren ſich frühere Geſchlechter wahrſcheinlich blvß 
nicht bewußt waren. Sein ganzes Leben lang nicht mehr 
ein Menſch ſein, ſondern zwei! Wo man geht und ſtehl, 
den Mann mit ſich führen, wenn nicht in Perſon, was 
mir langſam unerträglich wird, ſo gewiſſermaßen uorä⸗ 
lſch, was noch belaſtender iſt! Wirklich am gräßlichſten 
dies völlig ataviſtiſche, ewig ſchlechte Gewiſen, wenn 
e:nem ein anderer auch nur gefällt! Ich hahe es ſatt. 

Die verheiratet geweſene Frau dentt: 
Ich habe es ſatt. Jetzt lauſe ich herum genad wie 

gls junges Mädchen und arbeite, bloß mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß die Mädchen mir alle eine Naſenlänge voraus 
ſind. Man wird ſo ſchwerfällig. Und die Kinder haben 
ja auch ein Recht an ihre Mutter. Ich brings nicht un⸗ 
er einen Hut. Blaſſe Theorie, die die Weiber ſo aus— 
ſtreuen: daß man es kann. Braucht bloß eines brank zu 
ſein, verzweifelt man, und der Beruf werd gleich mit 
krank. Mit den Männern wird es auch immor kompli— 
Ferter Die Kinder ſind eiferſüchtig auſ jeden Mann, 
der ſich nähert, und die Männer ſind eiferſüchtig auf die 
girder. Man lebt mit tauſend Rückſichten, die man als 
Mädel und als Frau nie genommen hat. Man wird ſo 
ängſtlich, was kaputt zu ſchlagen. Man ſollte wieder hei⸗ 

— — 
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caten. Selbſt wenn man allmählich ſelber wer iſt, ſehlt 
einem doch was, wenn man in der Oeffentlichkeit ohne 
Zubehör auftritt. Ich will nicht mehr ſo anbanglos ſein. 
Ich gefalle mir nicht ohne jemand, der mit mir iſt. Allein 
ſtehe ich mir nicht. Natürlich ſoll er präſentabel ſein und 
darf nicht dämlich ausſehen. Er muß mit Würde mein 
Mann ſein. Meinetwegen will ich mich zu Hauſe mit 
ihm zanken, und er ſoll ſich ärgern, daß ich einem Beruf 
nachgehe. Aber mitnehmen will ich ihn können, Ob ich 
mich daran gewöhnen werde, daß er auch zu Hauſe immer 
iſt, weiß ich allerdings nicht. Vielleicht kann man ihn 
öfters mal wegſchichen. Männer können ſchließlich doch 
auch Intereſſen ſür irgendwas haben. Nicht, daß ich ihn 
betrügen würde. Ich würde nie wieder einen anderen 
Mann lieb haben, ſchon weil es ſo aufreibend iſt, beſtän⸗ 
dig zu wechſeln. Er ſoll mich bloß nicht nervös machen 
durch ſtändiges Vorhandenſein. Schließlich iſt man daran 
gewöhnt, keinen Mann mehr vorzufinden, wenn man 
nach Haus kommt. Ich will mich auch mal nach ihm ſeh⸗ 
nen können. Man iſt ſo auf Sich-Sehnen eingeſtellt und 
darauf, daß einer gerade, wenn man ihn herwünſcht, 
verſchollen iſt. 

Ich möchte manchmal mit ihm telefonieren. 

Aber wenn man ſo alt iſt, wie ich allmählich werbe, 
gibt man ſich beinen Illuſionen mehr hin. Ich werde die— 
ſen Mann niemals finden Wer läßt ſich denn gleich mal 
in die Ecke ſtellen, mal wieder herausholen? Man muß 
ſich einfach klar werden: mit Mann oder ohne Mann, e— 
iſt für mich kein großer Unterſchied mehr, was das Un— 
behagen anlangt. Ich bin zum einen wie zum anderen 
verdorben. Ich habe es ſatt. 
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Aus dem Reẽch 
Zu viel Privatbanken in Polen 

Im Jahre 1924 gab es in Polen insgeſamt 122 Pri⸗ 
vatbanken. Im Jahre 1032 waren es nur noch 55 Ban⸗ 
ten, wovon außerdem 12 Banken aufgelöſt werden. Auf 
dieſe Weiſe iſt die Zahl der Privatbanken in Polen auf 
43 einzuſchätzen. Fachtreiſe jinden aber auch dieſe Zahl 
von privaten Banken für polniſche Verhältniſſe viel zu 
hoch. Als Argument wird der Umſtand angeführt, daß 
in der Zeit von 3 Vierteljahren des Jahres 1932 die Han⸗ 
delskoſten der Privatbanken größer als die Einkünfte ge⸗ 
weſen ſind. 

Deutſche Kulturarbeit in Oberſchlefien 
Der letzte Jahresbericht des Deutſchen Kulturbundes 

in Polniſch⸗Schleſien liefert den Beweis, daß trotz man⸗ 
cher Schwankungen und Hinderniſſe auch hier die deutſche 
Kulturarbeit im ganzen von Erfolg gekrönt war und 
immer weitere Kreiſe der Bevolkerung erfaßt hat. Mit 
Ausnahme des Verbandes deutſcher Katholiken umfaßt 
der Deutſche Kulturbund heute alle deutſchen Organiſa⸗ 
tionen. 

Die Kursveranſtaltungen waren im allgemeinen recht 
gut beſucht und wurden im Mai 1931 mit einer (der 
achten) Abendſingwoche eröffnet. Es folgten im Juli 
eine 2. Kinderſingwoche, ein erſtes Singtreffen, eine 9. 
Abendſingwoche, ein Madrigal-, ein Herbſt- und ein Früh— 
lingsſingen der Singgemeinden Kattowitz und Königs- 
hütte und im Winter eine Reihe offener Singſtunden. 

Der Verſuch eines 1. Lehrganges für Leibesübungen 
unter Leitung des Turnlehrers Dulawjki war ſo lohnend, 
daß die Durchführung eines dauernden jährlichen Lehr⸗ 
ganges geplant worden iſt. 

Die 7. und 8. deutſche Hochſchulwoche fand unter dem 
Thema „Der Menſch und die Wirtſchaft“ in Bielitz und 
Kattowitz ſtatt und brachte drei glänzend beſuchte Vor⸗ 
träge deutſcher Hochſchulprofeſſoren. Im Gegenſatz dazu 
fanden die Vorträge bei der 2. Heimatkundlichen Tagung 
nur wenig Teilnahme, da das Verſtändnis für die eigent⸗ 
liche Heimatforſchung trotz aller Anregungen leider im— 
mer noch gering iſt. — Die 1. pädagogiſche Tagung, deren 
jährliche Wiederholung dank der großen Teilnehmerzahl 
(250 Beſucher) vorgeſehen iſt, und die deutſche Akademi⸗ 
kertagung boten eine Reihe bedeutſamer und intereſſan⸗ 
ter Vorträge, zu welchen die Hörer aus allen Teilen des 
Landes herbeiſtrömten. 

In Moskau wurde ein neues Jugendheim errichtet, 
das bereits 700 Wandernden Obdach gewähren konnte. 
Der 2. deutſche Jugendtag in Anhalt verſammelte über 
1000 Teilnehmer, der 3. Jugendtag in Panewnik über 
2000. 

Das Büchereiweſen hat ſich in erfreulicher Weiſe aus⸗ 
gedehnt. Der Verband deutſcher Volksbüchereien in Po— 
len verfügt über 277 Standbüchereien und 19 Leſezirkel; 
er lieferto im Berichtsjahr 9825 neue Bücher und 2846 
Bucheinbände, während 1000 Fibeln, 1670 landwirtſchaftl. 

Kalender und 5000 Tierſchutzkalender an Kinder auf dem 
Lande verteilt wurden. Die Buch-Ausleihe betrug über 
265 000 Bände, die Zahl der eingetragenen Leſer 22000. 
— Für die Verbreitung des Deutſchtums in Oberſchleſien 
und die tiefere Kenntnis der Heimat und ihrer Werke 
ſucht der Deutſche Kulturbund durch Veröffentlichungen 
aller Art zu wirken. Die Erweiterung der Zeitſchrift 
„Schaffen und Schauen“, die Herausgabe von Abreißka⸗ 
lendern und einer Anzahl einzelner Werke, die das 
Deutſchtum in Polniſch-Schleſien betreffen, ſollen zur Er⸗ 
haltung und Förderung des Deutſchtumsgedankens bei⸗— 
tragen. 

Neue Erdölquellen gefunden 
In der letzten Zeit wurden auf den ſtaatlichen Pe— 

kroleümfeldern Tuſtanowice im Schacht „Statelands“ neue 
Bohrungen vorgenommen und dabei neue Naphthaquellen 
gefunden. die taͤglich bis 13 Tonnen Rohöl liefern. Auch 
im Schacht „Vogdan“ in Mraznica hat man neue Boh—⸗ 
vrungen vorgenommen und Quellen mit einer Tageslei⸗ 
ſtung von 20 Tonnen gefunden, ebenſo im Schacht „Hanni⸗ 

bal“ in Rypin mit einer Tagesproduktion von 35 Tonnen. 

Mutter und drei Kinder in Flammen 
umgekommen 

B. Im Städichen Wegrow, Kreis Lublin, wurden 
4 Wohnhäuſer durch Feuer vernichtet. Während des 
Brandes kam eine gewiſſe Malka Pomer mit drei Kindern 
im Alter von 2, 3 und 6 Jahren in den Flammen um. 

Der Sachſchaden beziffert ſich auf etwa 90 000 Zloty. 

Auto füährt in den Fluß 
Ein entjſetzliches Auto⸗Unglück ereignete ſich vorgeſtern 

gegen 9 Uhr vormittags in Crone. Der Chauffeur Tho⸗ 
mas Raca war mit einem Laſtauto aus Czersk gekommen, 
um zur Regiſtrierung des Wagens nach Thorn zu fahren. 
Der Wagen paſſierte die Brücke bei den Staatlichen Müh— 
len, als das Steuer verſagte. Das Auto ſtand plötzlich 
quer und durchbrach im nächſten Augenblick ein faſt 
neues Holzgeländer. Sich mehrfach überſchlagend ſtürzte 
das Auto in die Brahe und verſank. Während det Kraft⸗ 
wagenführer ſich ſofort befreien konnte und das Ufer 
ſchwimmend erreichte, drohte der zweite Inſaſſe zu ertrin⸗ 
ken, da er nicht unerhebliche Verletzungen durch Glasſplit⸗ 
ter erlitten hatte. Ein junger Mann namens Waclaw 

Wolſti konnte jedoch unter Einſetzung ſeines eigenen Le— 
bens Joſef Raca aus dem Wagen befreien und ihn lebend 
aus aijer bringen. Die dritte Inſaſſin Chrapkowſka, er⸗ 
tran 

16 3528 Brände im vergangenen Jahre 
Nach vorläufigen Berechnungen der Allgemeinen An⸗ 

ſtalt jür gegenſeitige Verſicherungen, die ſämtlicho Immo⸗ 
bilien im ganzen Lande, die Wojewodſchaft Poſen, Ober⸗ 
ſchleſien und die Stadt Warſchau ausgenommen, verſichert, 
war die Geſamtzahl der Brände im vergangenen Jahre 
1932 um 25 Vrozent geringer als 1931, und zwar betrug 
ſie 16 358, während ſie im vorhergehenden Jahr 2275 
betragen htate. Die Zahl der Feuersbrünſte iſt alſo nach 
dem ausnahmsweiſe ungünſtigen Jahr 1931 auf die Zahl 
des Jahres 1930 geſunken, in dem 16 753 Brände notiert 
wurden. Die Feuerſchäden beliefen fich 1932 auf über 
28 Mill. während ſie 1931 faſt 50 Mill. betrugen. Dieſer 
Rückgang iſt nicht nur auf den Rückgang der Zahl der 
Feuersbrünſte zurückzuführen, ſondern auch eine Folge 
der Verbilligung der Baumaterialien. 

Nachſpiel zum Oswag-Prozeß 
Die Pleßſche Verwaltung ſoll 3254 Millionen 31l. bezahlen. 

Der Konkursverwalter der Kattowitzer Oswag, de⸗ 
ren Prozeß gegen den Oberdirektor der Pleßſchen Berg⸗ 
werksverwaltung, Dr. Ebeling, vor einiger Zeit Aufſe— 
hen erregte, hat jetzt eine Zivilklage gegen die Fürſtlich 
Pleßſche Verwaltung angeſtrengt, in der die Zahlung von 
316 Millionen Zloty an die Oswag gefordert wird. Die 
Forderung ſteht im Zuſammenhang mit den Transaktio⸗ 
nen bei der Erhöhung des Kapitals der Oswag, die ſ. Zt. 
in dem Prozeß eine große Rolle geſpielt hat. 

Finanzkommiſſar in Otlwocek 
Natürlich ein Oberſt. 

Der Magiftrat von Otwock iſt davon benachrichtigt 
worden, daß ein Finanzkommiſſar für die Stadtverwal⸗ 
tung ernannt worden iſt. Der Kommifſar, Oberſt Eiler, 
wird in dieſen Tagen ſein Amt antreten. 

Flugzeugkataſtrovbhe: 1 Toter 
Bei Skarzyſko ereignete ſich ein ſchwerer Flugunfall, 

wobei der Pilot Adamſki den Tod erlitt und ein anderer 
Inſaſſe ſchwere Verletzungen davontrug. Das Flugzeug 
wurde zertrümmert. 

Todes urteil vollſtreckt 
In Drohoczyn wurde an einem gewiſſen Waſyl Go⸗ 

lubka, der angeklagt war, ſeine Mutter getötet und ſeinen 
Bruder ſchwer verletzt zu haben, das Todesurteil voll⸗ 
ſtreckt. Golubka hat die entſetgliche Tat ausgeführt, als 
Mutter und Bruder ſchliefen, und zwar hatte er den Mord 
aus Habſucht begangen. 

Eine unmenſchliche Tat 
Wie die amtliche Polniſche Telegraphen-⸗Agentur mel⸗ 

det, hat die Polizei in dem Dorfe Wiewiorken bei Grau⸗ 
denz eine ungewöhnliche Entdeckung gemacht. Man hat 
feſtgeſtellt, daß der Beſitzer einer 40 Morgen großen Land⸗ 
wirtſchaft, namens Joſef Siemianowſki, ſeit zwei Jahren 
ſeine 24jährige geiſteskranke Tochter im Stall neben den 
Schweinen gehalten hat. Die Polizei ordnete ſofort die 
Ueberführung der unglücklichen Frau in das Wohnhaus 
an und ſorgte für ärztliche Hilfe. Man fand das be— 
dauernswerte Geſchöpf in menſchenunwürdigem Zuſtande 
mit nur ganz geringer Bekleidung auf. Als die Bevölke— 
rung des Dorfes von dem unerhörten Vorfall erfuhr, ver⸗ 
ſuchte ſie in das Haus des unmenſchlichen Vaters einzu⸗ 
dringen, was jedoch von der Polizei verhindert wurde. 

Sprotten ſtark gefragt 
Gegenwärtig ſind geräucherte Sprotten in ganz Po⸗ 

len ſehr ſtark gefragt. Alle Poſtämter an der polniſchen 
Meeresküſte werden mit dieſen in kleine Kiſten verpack⸗ 
ten Fiſchchen geradezu überſchüttet, ſo daß die Poſt alle 
Mühe hat, die Verſendung in das Landesinnere prompt 
auszuführen. In Gdingen und Hela gibt es Unterneh— 
men, die täglich einige hundert Kiſten verſenden und da⸗ 
bei recht beträchtlichen Verdienſt erlangen. Alle Räuche— 
re'en an der Küſte arbeiten voll, auch die Fiſcher können 
den Bedarf an friſchen Sprotten baum decken, obgleich z. 
B. aus Hela allein täglich 40 Kutter ins Meer hinaus⸗ 
fahren und durchſchnittlich 1000 Zentner Sprotten nach 
Hauſe bringen. Der Preis der friſchen Sprotten iſt au⸗ 
genblicklich ſehr feſt und macht für den Zentner 6 Zlotn 
aus, während dieſer Fiſch im vorigen Jahr aus Mangel 
an Abſatz für 1 Zloty verkauft wurde. Es kam damals 
oft vor, daß die Fiſcher viele hundert Zentner Sprotten 
ins Meer warien, da ſie dafür keine Abnehmer finden 
konnten. 

Kein Anſchluß; der polniſchen National⸗ 
kirche an die griechiſch⸗orthodoxe Kirche 

Der von Biſchof Faron geleitete Zweig der polniſchen 
Rationalkirche knüpfte bekanntlich im vorigen Jahr Ver⸗ 
handlungen mit der griechiſch-orthodoxen Kirche an, die 
unter gewiſſen Bedingungen den Anſchluß an die ortho— 
doxe Kirche erſtrebten. Dieſe zuerſt anſcheinend günſtig 
verlaufenden Verhandlungen ſind nun ergebnislos abge⸗ 
brochen und auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden. Es 
iſt aber kaum zu erwarten, daß ſie je wieder aufgenom⸗ 
men werden. Die polniſche Nationalkirche iſt ihrem Na⸗ 
men entſprechend völlig polniſch eingeſtellt während die 
orth. Kirche ſich zu 70 Prozent aus Ukrainern, zu 28 Pro⸗ 
zent aus Weißruſſen und 1.5 Prozent aus Ruſſen zuſam⸗ 
menſetzt und die Leitung der Kirche ruſſiſch geſinnt iſt. 
Biſchoſ Faron. der ſchon verſchiedentlich vergeblich den 

WAnſchluß an eine legaliſierte Kirche geſucht hat, wird alſo 
wohl weiterhin iſoliert bleiben. pz. 

Schulautobus für deutſche Kinder verboten 
D. A.I. Von gut unterrichteter Seite erfahren wir aus 

Poſen: 
Die deutſche Schule in Krotoſchin, die aus Koſchmin 

von 30 Schulkindern beſucht wird, hatte die Abſicht, we⸗ 
gen der ſehr ungünſtigen Eiſenbahnverbindung einen für 
Schulfahrten geeigneten Autobus zu erwerben. Von der 
Polizei behörde iſt die Genehmigung zum Betrieb des 
Autobus verſagt worden mit der Begründung, daß ein 
ſolcher Autobusbetrieb die Geſundheit und Sicherheit der 
Kinder gefährdet. 

Gelder aus Berlin! 
König Auguſt II. von Polen hatte zu ſeiner Zeit an 

eine Reihe von Eingeſeſſenen der Gemeinde Gr. Schliewitz 
(Kreis Tuchel) ein Privileg verliehen mit der Berechti— 
gung, Vieh in der ſtaatlichen Forſt zu weiden und für 
den Selbſtverbrauch freies Nutz- und Brennholz zu wer— 
ben. Dieſe Gerechtſame wurden von der ſpäteren preußi⸗ 
ſchen Herrſchaft abgefunden. Die Abfindungsſumme 
wurde in der Deuiſchen Reichsbank hinterlegt, die Zinſen 
aus dieſer Abfindungsſumme aber wurden an die Ge— 
meinde Gr. Schliewitz überwieſen, die dann nach einem 
Verteilungsplan die Zahlung an die Bezugsberechtigten 
bewirkte. Dieſe Zinsüberweiſungen erfolgten regelmäßig 
bis zur politiſchen Umgeſtaltung. Die Gemeinde Schlie⸗ 
witz bemühte ſich nun jahrelang um Zahlung der Zinſen 
aus der oben genannten Abfindung. Schließlich mit Er⸗ 
folg. Der Schliewitzer Ortsſchulze konnte in dieſen Tagen 
die Eigentümer der ehemaligen privilegierten Grundbe— 
ſitze zuſammenrufen und ihnen die erfreuliche Mitteilung 
machen, daß von Berlin einfſtweilen 7000 3loty rüchſtän⸗ 
diger Zinſen aus der Abfindungsſumme für die Holz⸗- und 
Weideberechtigung eingegangen ſeien und zur Verteilung 
gelangen können. Und noch eine Neuigkeit meinte ſchmun⸗ 
zelnd das Dorfoberhaupt: weitere 40 000 Zloty rückſtän⸗— 
diger Zinſen aus demſelben Fonds ſind aviſiert, und 
dürften in kurzer Zeit eintreffen! 

Nun haben Redakteure „patriotiſcher“ Blättchen 
neuen Stoff, um über die „Gelder aus Berlin!“ zu wet—⸗ 
tern und über die unerhörte „Niedertracht“, die dieſe 
wahrſcheinlich nicht überall ſelbſtverſtändliche Gebelaune 
der „böſen Deutſchen“ verurſacht haben muß ..... 

Urg. Pabianice. Vom Chopin⸗Symphonie⸗ 
o rrcheſt or. Zum drittenmal trat am Dienstag das 
Chopin⸗Symphonieorcheſter, das anläßlich der Jahrhun⸗ 
dertfeier gegründet wurde und nun 30 Spieler zählt, vor 
ausverkauftem Saal im Städtiſchen Kino auf. Die leichtbe⸗ 
ſchwingte „Hochzeit des Figaro“ von Mozart zeugte von 
guter Technik der Spieler. Die „Phantom-Melodie“ und 
„Im Kloſtergarten“ von Ketelbey feſſelten durch gut 
rhythmierten Vortrag. Andächtig klang das „Heiligtum 
des Herzens“ (Ketelbey). Mit der phantaſtiſchen Ouver⸗ 
türe „Bajka“ von Moniuszko (die Herren Arno Heintze 
und Karl Lubowſki am Klavier) und dem 1. Teil des 
Beethovenſchen &XMoll⸗Konzerts (Flügelſolo von Herrn 
A. Heintze mit Klavierbegleitung von Herrn Karl Lu⸗ 
bowſti) hatie der Abend ſeinen Höhepunkt erreicht. Der 
Beifali endete nicht. bis herr Heintze mit einer Zugabe 
aufirat. Auch die nun folgende Phaäntaſie aus der Oper 
Salta“ von Moniuszko ſchwächte die Wirkung keinesfalls 
aß. Mit dem Offenbachſchen Orrheus in der Unterwelt“ 
ſchloß das Konzert ab. Im nächſien Monat wird das Or—⸗ 
cheſter ein Edward Grieg⸗Konzert bringen. Es bliebe nur 
zu wünſchen, daß auch die deutſche Geſellſchaft unſerer 
Stadt der Sache mehr Intereſſe entgegenbrächte, um ſo 
mehr, als ja das Orcheſter großenteils aus deutſchen Mu⸗ 
ſikern beſteht. 

Im schnellen Umsatz 
liegt Ihr Gewinn! 

— — — 
—— 8 

Schnell umsetzen können Sie nur, wenn Sie 
schnelle Verkaufshelfer in Anspruch nehmen — 
und das sind die bewährten Anzeigen in der 
Freien Presse“. die mit einem Schlage gleich 
ſausendo Verhrauclier erreichen. Wie wichtig 
gsind diese flipſen Verkaufshelfer gerade ietzt 
jür Sie. in den Tagen des Grosaufräumens. 
in den Tagen der Inventur-Verkäufe und 
WEISSEN WOCIEIE. Ohne Anzeigen in der 
„Freien Presse“ kein sSchneller Umsatz 
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Schach 
Geleitet von Schachmoiſter K. Helling 

Vartie Nr. 148 
Die folgende Partie wurde in einem ſchweizeriſchen Moĩ⸗ 

erturnier geſpielt. bei dem der Führer der weißen ſamtuiche 
Vartien gewann. 

Weiß: 8. Johner. Schwarz: Sirehle. 
1. 2-4 Eg8 f6 
* 3 — 
.S 8 64 4. Dd1 2 ——— 

Eine kühne Spielweiſe. Schwarz verzichtet auf den mit 
e7 · cs möglichen Kampf gegen da uͤnd ſetzi alles auf e4. 

—— d7 ¶d 
6. 42 43 2b4 xcc 
7. Dc2xcc ... 

Nach bcwürde ſich der Doppelbauer ſpäter als ſchwer⸗ 
ender Nachteil erweiſen. 

7. Sfb -e4 . — 

8. Dx822 f7 
Ferd ea iſt beſekt. Das Schickſal der Partie hängt davon 

ab, ob ſich dieſer Beſitz halnen laßte 
9. 62264 

10. Lci ⸗bꝛ J —E 
. 7b Beſfſer dürfte dẽ—ds mit Sicherung von ed ſein. 
2 Ee * x —EX 

2 —E 
Jetzt. nachdem der Springer ed verlaſſen e, ſte so o ſj mußte, ſteht 

5. Ef7 hb6 16. Tal -e1 —— 
Der Vormorjch des e-Bauern enuſcheidet jeht fur Weiß. 

17. e34 De7f7 
Eiwas beſſer war f53304. 

18. 502 f3 Eco 7 
Schwarz iſt verloren. Auch jAe konnte je etwas retten. ieht kaum noch 

18. Ff345 Df7 96 20. 7 78 
21. 95- e6 

Schwarf gab auf, denn nach Tf7 würde Weiß mit jNe dce SEc7 nebii Wes leicht entſcheidendes Materinl gewinnen. 

Aufgabe Nr. 148. — J. Brown 

ö— 
— — 

—7 — 4 * — 7 
4 — —7 

7— 
— 

N., — — 

— D — 
Weiß zieht und ſetzt in vier Zügen matt 

Löſung der Schachauſgabe Nr. 147. 0 
ve e Ftzher. Matt in dagen Pe Kgb, Dal, Tbe2, Tbl, 

.d2 (6). Schwarz: Kas, Ba7. g2 
eeh neit 8. Dhu—as matt; a2al oder Kaß ab 2. Dal⸗l nebſt 3. Dg1—bsö 

veſpa7 matt. 

Ziͤch mit Büchern 
Emil Sulger-Gebing. Gerhart Hauptmanmn. Vierte, 

derbeſſerte und vermehrte Auflage, bearbeitet von Walther 
Läünden. (Aus „Naiur und Goiſteswelt“, Bd. 1009.) Leipzig 
1932. B. G. Teubner. Geb. 2,70 Rm. 

Zum 70. Geburtstag Gerhart Hauptmanns hat Walther 
Linden die vierte Auflage von Sulger-Gobings Hauptmann⸗ 
monographie beſorgt, eine treffliche Arbeit. die nichts gemein 
hat mit jenen eſfſayiſtiſchen Würdigungen, die bei ähnlichen 
ruche Gelegenheiten ſich allzu zahlreich aufdrängen und deren 

ert bei ihrer Reimmg zur Lobrednerei um joden Preis oft 
recht fragwürdig iſt. Um die nouere Entwicklung in Haupt⸗ 
manns Schaffen berückſichtigen zu können., beſonders die 
wartsbedeurung des Dichters und ſeine Steilung zu den reli⸗ 
giöſen Fragen hat manches aus den älteren Auflagen fallen 
müffen. ſo daß der Rahmen für das viele, was über Gerhart 
Hauptmann und ſeine Kunſt zu ſagen iſt, nicht weiter gezogen 
au werden brauchte. Wite es aber geſagt wird, iſt bedeutſam, 
arundſätzlich. gülbig, gewonnen aus einem, bereits geſchichtlich 
empfundenen AÄbſtande zur Dichterperſönlichkeit, deren Werk gei⸗ 
ſrig wohl als abgeſchloſſon gelten kann. 
Eine geſunde. brauchbare Auffaſſung von den Begiehungen 

zwiſchen Leben und Dichtung. was beſonders deutlich bei der 
Auseinanderſekung mit der Kunſtmeinung des alten en zum 
Ausdruck kommt. geiſtesverwandies Begreifen der kürſtleriſ⸗ 
dem Stoff wefenhaft innewohnenden Formelemente und das 
Vermönen, die lertenden Gedanken einer Dichtung plaſtiſch zu 
ſchauen, ſind hier die Vorausſetzungen für eine verantwortungs 
bewußte. unbeirrt ſtreng ſachliche, gerechte Kroͤtik, die, frei von 
jeder ſchulmeiſterlichen Beſſerwiſſerei. mitſ dem Dichter 
o weit wie nur irgend moͤnlich jolgt. Die verlieden 

ſplilelplatz, 19. Irſe an der franzoſiſ 
n 
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GEin wenis Kopfzerbrechen 
Lreuzwortrãtſel. 
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In obiger Figur beginnt bei jeder Zijſer ein neues Wort, 
das in waagrechier oder ſenkrechter Richtung aus ſo vielen 
Buchſtaben beſteht, als weiße Felder in ſeiner Reihe bis zunmi 
nächſten ſchwarzen Feld oder dem Ende vorhanden ſind. Die 
Wörter kreuzen ſich und haben folgende Bedeutung: 

Waagrecht, von links nach rechts: 1. Wundmal, 6. alte 
Landſchaft, in Epirus, 12. Piädchenname, 13. Bindewort, 
15. Präpoſition, 16. Verbrennungsreſt, 18. ländlicher Kinder⸗ 

n Weſtküſte, 21. Monat 
aus dem Kalender der erſten franzöſiſchen Revolution, 24. Stadt 
in Finnland, 27. lateiniſches Wort für ſirahlig oder geſtrahlt, 
30. Germanenſtamni, 32. Bekanntmachung, 33. in der Bibel ge— 
nannte Landſchaft im ſüdöſtlichen Aſien, 34. Tonſilbe, 35. An⸗ 
redefürwort, 36. Dichterin und politiſche Agentin Englands in 
den Niederlanden im 17. Jahrhundert, 37. chemiſches Zeichen 

fuür Selen, 38. Monat, 40. Abklürzung für reservatis reservandis, 
41. geometriſche Figur, 42. Diener, 44. Solmiſationsſilbe, 
45. Erdoderſlachengeſtaltung. 47. erſte Buchſtaben von 42 
und 45, 50. männlicher Vorname, 52. ägvpptiſche Göttin, 54. alt⸗ 
germaniſches Großwild, 56. metalliſches Element, 58. Stadt in 
der Schweiz, 60. Gänſefußzgewächs, 62. franzöſiſcher Volks⸗ 
dichter des 18. Jahrhunderts, 63. holländiſche Schriftſtellerin 
des 18. Jahrhunderts, 64. altgriechiſcher Dichter, 68. Fürwort, 
70. aſiatiſches Reich des Altertums, 71. zu zahlende Rechnung. 
72. Zuſage, 74. griechiſche Göttin. 75. Gewäſſer, 77. deutſcher 
Schriftſteller, 78. franzöſiſcher Inſtrumentalkomponiſt. 

Senkrecht, von oben nach unten: 1. Endjiitbe vieler 
Hauptwörter, 3. kleiner Fluß in Holland, 4. männlicher Vor⸗ 
name, 5. franzöſiſche Hafenſtadt in Dftindien 7. Haustier, 
8. Handelsplatz im Sudan, 9. Fabrikſtadt in Sachſen 19. Präpo⸗ 
ſition, 11. aſiatiſches Volt (zwiſchen Euphrat und Indus), das 
von den Römern bekriegt wurde, 14. Tätigkeitswort als Mittel⸗ 
wort der Gegenwart gebraucht, 17. Fürwort, 18. Faultier, 
20. Stadt in Frankreich 22. weiblicher Vorname, 23. Mittag⸗ 
eſſen, 25. Flüfſigkeit, 26. lateiniſcher Name der Zahlwörter, 
28. Stadt im Regierungsbezirk Frankfurt a. OQ. BM. Ausruf, 
31. altägyptiſche Gotiheit, 32. Araberſſtamm, 38. Getränk der 
alten Germanen, 39. Fluß im Elſaß, 43. enaliſcher Philoſoph. 
44. Stadt in Heſſen-Naſſau, 46. maͤnnlicher Vornanie, 48. Stadt 
in Polen, 49. mannlicher Vorname, 51. Frauengeſtalt aus dem 
griechiſchen Mythus, 52. nordameritkaniſche Univerſität, 533. Aus- 
ruf, 54. Bindewort, 55. ſatiriſcher Schriftſteller des 18. Jahr⸗ 
hunderts, 57. engliſches Starlbier, 509. engliſche Grafſchaft, 
6t. dünn geſchnitiener Lederriemen, 65. Kunſi⸗ und Wiſſen⸗ 
ſchaftsgöttin, 66. zweiter und dritter Buchſtabe von 48, 
67. Nebenfluß der Kama, 68. Kleinbehälter, 73. Ausruf, 
76. Adriafluß. 

ich — ein Buchſtabe, einmal.) 

Siſbenrãtſel. 
Aus ſolgenden 60 Silben: a — a — au — aus — va — 

bald — bar — baum — chow — e — ei — jſer — flüg — ge 
— ge— ge — gen — gi — gras — her — in — korb — künft — 
le — ler — li — lung — ma — mal — mo — ne — ne ne 
— nei — netz — nu — nuß — o — on — rai — rei — rei — 
rei — rei — ſe — ſpin — ſte — ſtel — ſu — ſucht — ta — ta 
— the — tra — tri — troſt — um — van — wal — wä 
ſind zwanzig Wörter mit nachſtehender Bedeutung zu bilden: 
1. frohe Botſchaft, 2. Abſtammung, 3. Futterpflanze, 4. Oed⸗ 
land, 65. Nebenbuhlerhatz. 6. Reiſeausrüſtungsgegenſtand, 7. 
Ind ſzan Rußlands, 8 Art Tadel. 9. altrömiſche Kriegerſchar, 
10. oſtaſiatiſche Inſel, 11. Fruchtbaum, 12. Blume, 13. indu— 
ſtrieller Betrieb, 14. Stadt in Mecklenburg. 15. Wieſenkraut. 16. 
Inſektenordnung, 17. Welthaſen, 18. Liſigewebe. 19. Roheiis- 
zuſtand, 20. männlicher Vornname. — Sind alle Wörter richtig 
ermittelt. ſo ergeben ihre Endbuchſtaben von unten nach oben 
und die Anfangsbuchſtaben von oben nach unten ein Zilat von 
Corneille. Wie lautet es? 

(Auflöſung in nächſier Nummer.) 

ſich dabei nicht in das bloß Eingelne, ſondern in glücklicher 
Gruppierung nach natürlichen Stoffkreiſen bleibt ihr Blick ſtets 
auf die geiſtige Geſamtentwicklung des Dichters gerichtet. Wie 
ſchon 1910 Kurt Siernberg in ſeinen geiſtreichen Unterſuchun⸗ 
gen gelangen auch ſie zu dem Ergebnis, daß das dichteriſche 
Schaffen Gerhart Hauptmanns jene typiſche Polarität jwiſchen 
dem Narturaliſtiſchen und dem Phanmtaſtiſchen zeigt, einen Ge⸗ 
genſatz. den allerdings die reife Kunſt des Meiſters innerlich 
überwindet, indem ſie aus der Vereinzelung des Naturalis- 
mus zu myſhiſcher Allgemeinheit dringi und beide Gegenſätze 
zueinander in Beziehung ſetzt. 

Sulgore Gebinas Werkchen kann als eine ſehr wertvolle 
Beroiche rung der Gerhart Haupmannliteratur angeſprochen wer⸗ 
den. Dr. F. Polorny. 

Sunnina. Eine Nopelle von Sigrid Undſet. 80 Soi⸗ 
ten Text und 9 Bilder von Göſta af Geoijerſtam in Kupfer⸗ 
tiefdruck Ueberetzt von Martha Näf, In Geſchenkband Vtk. 2. 
Verlag Joßef Miller, München 13. Frichrichſtraze 18. 

In dieſer Geſchichte von Sunniva, der iriſchen Königs— 
tochter, und ihrem Zuſammentreffen mit dem König Olav 
Trygaveſon führt uns Sigrid Undſet in die Heldenzent ihres 
Landes. Oh ſie von Wihingerfahrten erzählt und den Aben⸗ 
teuern der Könige Olav Hataldſon und Olav Tryggveſon oder 
von der heiligen Sunniva es iſt immer das Heldiſche in dieſen 
Menſchen. das für ihr Leben entſchoidend iſt. Gefahr und 
Kampf und Einſatz des Lebens, das iſt Sigrid Undſeis eigenſte 
Welt. Darum habon bei ihr auch die Heiligen eiwas Holdi⸗ 
ſches. Die Fahri Sunnivas und ihrer Getreuen aus ihrem Kö— 
riarciche zu fernen. unbetdannten Geſtaden, auf Schiffen ohne 
Segel und Ruder. der Willrür des Meeres anheimgegeben. hat 
— 'in anderer Art — etwas ebenſo Kühnes wie die Wiktinger⸗ 
zũge. Die Landſchaft, in dor die Geſchichte ſpiolt, iſt die der 
allen nordiſchen Sagen, herb, ernſt und gewaltia: Berge und 

Auflöſung der Aufgaben 
Auflöſung des „Kreuzworträtſels“ aus voriger 

ummer: 
Waagrecht: 1. Opal, 4. Ohio, 9. Hiob, 10. Schlaeger. 

3. As, 14. Milreis, 16. Primel, 18. Maas, 19. Orden, 2. Baer, 
21. Ktrug. 23. Frau, 25. Breslau, 26. Odoaker, 27. Tala 
28. Rabe. 

Senkrecht: 1. Ob, 2. Paſſagier, 3. Lehm, 4. Oheim, 
5. Hirſe, 6. Ober, 7. Valparaiſo, 8. Serradella, 11. 8i. 
12. Geiſer, 15. Urlaub, 17. Lydia, i8. Vob, 21. giit, . Grog 
23. Tuer. 24. Note. 

Auflöſung des Rätſels Etwas Geographier“ aus 
voriger Nummer: 

J. „Waldenburg, 2. Edinbourgh, 3. Siena, 4. Tetu 5. Falkenau. 6. Aliena, 7. Lauſanne, 8. Elbaſan. o. —S 
Weſtialen. 

—— 

Heiteres Allerleẽ 
Her Meier ſitzt am Strande von Misdroy, driſcht ſei⸗ 

nen Skat und denkt an gar nichts Böſes. Da kommt in 
aufgelöſtem Zuſtande das Kinderfräulein angeſtürzt: 
„Herr Meier — um Himmels willen — die gnädige Frau 
iſt in eine Glasſcheibe hineingetreten!“ 

„Na und,“ ſagt der Ehemann, „wofür bin ich in der 
Glasverſicherung?“ 

Das Univerſalmittel. 

„For zwanzig Groſchen Medezin!“ 
„Medizin? Was für Medizin?“ 

„Wo 't ville von jibt, un wat for Vatern ſein'n Huſten 
is, und wo man die Wanzen mit wechbringt!“ 

Der Geſchäftsmanu. Karſchen: „Warum gehſt, du 
nicht in die Schule?“ — Fritzchen: „Ich hab' die Maſern. 
Gib mir einen Zloty, dann ſteck' ich dich an!“ 

Ein Mißperſtändnis. Doktor: „Ja, mein Freund, 
das ſcheint akute Gicht zu ſein“. — Patient: „Na, wenn 
das a gute Gicht iſt, da möcht' ich erſt die ſchlechte kennen!“ 

Run wird es det „Warum verbrennſt du denn deine 
alten Schulzeugniſſe?“ — „Damit fie meinem Jungen 
nicht in die Hände fallen. Er lernt jetzt leſen.“ 

4 

Die Weltmeiſterin im NYo⸗Yo⸗Spiel. 

Sigrid Undſet hat in dieſer Geſchichte ein Stück der großen 
Vergangenheit ihres Volkes zu machtwollem Leben erwee 

r. L. Schulze⸗Vergdorſ. Sechs neue Weihnachrsſune 
der nach Dichtungen von Carl Lange, Opus 12. Geſang und 
Kloavier. 

Die „Sechs neuen Weihnachtslieder“ von Schulze-Berg⸗ 
darf ſind in der Verlagsanſtalt Dentſcher Tontünfier A6. 
Mainz. erſchienen. Eine kleine intereſſante Liedſolge. Den 
ſehr forn empfundenen Dichmungen hat der K iſt eine 
Muſit unterlegt. die ſich in geſchmackvoller —— dem 
jeweiligen Stuͤmmungsgehalt der Texte anpaßt. Die Melo— 
dien ſind nicht immer leicht ſanglich und erhallen zumeiſt erſt 
durch den Klavierpart. der ſich in Harmonien von ſlyriſchert 
Welwerlorenheit bewegt. das Sigenilich Weſenhafte. Richt 
ganz frei von kowwentionellen Wendungen, weiſen die Kom— 
poſilionen durchaus perſönliche Züge auf und zeugen don echt 
muſika liſcher Verfentung in das Wort des Dichters 

H. E. S. 
Trinkt deutſchen Wein! Sonderausgabe des idelber Fromdenblatts“. Nr. 32. auen be des Heidelbergeꝛ 
Das mit prächtigen Bildern geſchmückte ſtattliche Heft bri 

eine Fülle von Aufſätzen und Verichten über Deuiſchland als 
Weinland in Vergangenheit und Gegenwart. Sie führen uns 
durch die weinfrohen alten Städte und Vörfer mir den ehr⸗ 
wünrdigen Namen, wo gemürbiche alte Weinſchenken auf den 
Freund eines guten Tropfens warten. 
Ein Hejt, das Luſt, macht. aus dem Staub und Rauch un⸗ 
ſeres Lods jfür einige Zeit zu den Stäiten zu jlüchten, die ein 
fröhlicher Gott ausgoſtattet hau mit ſaunfend Reizen und Vor⸗— 

c. K. zügen. 

Die hier augezeiglen Bücher können d rie Libertas“. Lod — E —E ——— Zrertrieb 



— — 

283,00 24.00: Tanzmuſitk. 

1210 Zeitgeichen, Fanfare. Preſſeumfſchau. 12101320: 
Schallpi 1820138: Welterbericht 13 181325: Wirti⸗ 

der Lodzer 

21240: 

Schülerkonzert. 1515 15,25: Wirtſchaftsbericht 15.25 
15,35: Schallpl. 15,550 16 25: Schallpl. 16,25 16.40: 

Schonfeld 1. Vion rantus 73 Pauline Poͤgel geb Frede 588. 

„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 12. Februar 1933. Tr. 43 

Rundfunk-Presse 
vroſsraunmu des Codzer Genders 

Sonntag, den 12. Februar 
Lodz. 2338 M. 10,05— 11,45: Gottesdienſtübertrag. 115881210: Zeitzeichen. Krakauer Fanfare. —— 

12,10 - 12 15: Weiterbericht. 12, 45- 14,00: Sinfoniekon⸗ 
gert. 14 20 16.00: Wunſchkonzert. 1628 1645 Schall⸗ 
platten. 17,00 1755 Rachmiltagskonzert. 12885 1800: 
Programm. 18,00 1830: Konzert. 18.352 19.00: Leichte 
Muſik 19,00- 19,20: Verſchiedenes. 1020 18235 g 

r. Sportbericht. 19.8 1935 Sörſpiel. 20,900 21 00: 
uſtige Muſik 21,0021,10: Spottbetichte. 21 10 3 

Opernmuſik. 22335 2255 Tanzinuſik. 22 33 2300: Wer⸗ 
ter⸗ und Polizeibericht. 23,.00 2100 Tanzmuſik. 

Montag, den 13. Februar 
Lodʒ. 233.8 M. 1140 11.50: Preſſeumſchau. 11.38 

bis 12,10: Zeĩtzeichen. Fanfare. Programm. 12 10 1320: 
Smhallplatten. 1320 13 25 Wellerbericht 1513 13383: 
Pirtichaftsbericht. 15 30- 16.25: Schallplatten. 1625 
—1640: Franzöſiſch. 17.00 17,30: Leichte Muſit 17,330 ⸗ 
17353: Aktuelle Nachrichten. 18.00 19.20 Uebertragung 
von „Triſtan und Iſolde“ aus Dresden. 19,20 - 18.40: 
Verſchiedenes. 19 0 1945: Beſprechung des 2. Akies 
von „Triſtan und Jſolde 19 13 2030 Fortſetzung der 
Uebertr. aus der Dresdener Oper 2030216 „Am 
Horizont“. 2105-21.10: Nachrichten aus aller Welt. 
21.10-21,15: Beſprechung des 3. Akies von „Triſtan und 
Jolder. 21 152830. Uebertr. des 3. Atte⸗ der Oper. 
22,30 - 22 45: Techn. Briefkaſten. 2245-23,00: Rachrich⸗ 
ten aus aller Welt. 28,00-23 05: Wetter und Polizei⸗ 
bere icht. 23.05 24 00: Tanzmufik 

Dienstag. den 14. Februar 
Lodʒ. 2338 M. 11.40 - 11,80 Preſſeumſchau. 11.58 

I ichen. Kralauer Fanfare. Progr. 12100 
1320: Iplatten. 15,15 15 23 Wirtſchaftsbericht. 
15,50 - 1625: Schallplatten. 17,00 17.55: Sinfoniekonz. 

17,535 18.00: Programm. 18,00 18,50: Leichte Muſik. 
18,50 - 19 20: Verſchiedenes. 19,20 19 30: Bericht der 
Lodzer Induſtrie⸗u Handelskammer. 19. 2)19,45: Feuil⸗ 
leion. 18,45- 20,00: Nachrichten aus aller Welt 20.00 ⸗ 
2120. Abendkonzert 2120210 Klaviervortrag. 22.10 
72223:Literariſches Vierleltůndchen. 2223 2235 
Leichte Muſik. 2255 283,00: Wetter und Polizeibericht. 

Mittmoch, den 15. Februar 
Lodz. 2338 M. 11 40 11,50: Preſſeumſchau. 11,38 — 

ſchaftsbericht. 16 00 16.10: Schallpi 1720 17,40: Schall⸗ 
platten. 17,55 18,00: Programm. 18,00 - 19,.00: Leichte 
Muſik. 18.00 19 20: Verſchiedenes. 1920 19 39. Bericht 

dzer Induſtrie- und Handelskammer. 1930 19 45: 
Diterariſches Feuilleton. 1945 2000 Nachrichten aus al⸗ 
ler Weli. 20.00 -20.50: Konzertübertr. 20,50 - 21,00: 
Sportberichte. Nachr. 2100 2135: Glaviewotit. 21,55 ⸗ 
2255: Uebertr. aus Kattowitz 22.23 2240 Tanzmuſit. 
22,40 - 22,55: Feuiſſeton. 255 2300: Wetier und Po⸗ 
lizeibe richt. 2300 24. 00: Tanzmuſii 

Donnerstag, den 16. Februar 
Sodʒ. 233,8 M. 1140 11,30: Preſſenmſchau 11.58 

Zeitzeichen. Krakauer Fanfare. Progt. 1210 
— 

2ivilſtands· Nachrichten 
St. Teinitatisgemeinde Lodz. 

In der Zeit vom 1bis 31. Januar d. J. wurden getauft: 
6 Knaben und 6 Mädchen. igt wurden: Marianua Kſa⸗ 
weria Klemm geb. Kiß 76 Jahre ait. Erneſtine Pauline Welk 
geb. Giekel 620 Alegander Raut Echuin 13, Helmut Johann 

Eva PVelrul geb. midtte 58, Karoline Kapiſta verw. Meier 
geb, Tietz 78. Marie Zwierewicz geb. Streich 209. Johann Wia⸗ 
dilaw Shultz 6s, Michael Krenag 60. Juſtine Julianna Neubert 
verw. Bakus geb. Henſchel 67. Julia Reging Vanzer geb, Groß⸗ 
mann 61. Johanna Auguſte Ludwig geb. Benſchuh 79. Monita 
Velanie Poſſelt 10 Monaie. Robert Rudolf Jehn 8, Florentine 
Schmidt verw. Schmidt geb. Frühauf 74 Juſtige Tehmann geb. 
Kleebaum 75. Martha Radke 59. Johann Otto Schmidt45, 
Martha Sager geb. Scheffler 36 Emma Trielſchel geb. Waliert 
51. Theodor Tierling 76. Emilie Mandt 4* 8 n 68. 
Selene Gocht aeb. Schwind 75. Martha Buchholz verw, He 
geb. Richter 43. Friedtich Baumgart 68. Walli Gerda Kirchert 
2. Sigismund Arndt 22. Andreas Pantzer 76. Alfred Reiter 
Monate. Johanna Luiſe Emma JZinte geb. Scheller 67. Olga 
Narie Tews geb. Stancaiyt 72 Otto Jutius Schwertner 87 
Amalie Hennes geb. Drews 64. Arno Doring 2 Monate aͤdeif 
Arndt 68. Johanna Lange geb. Drewitn 60. Amalie —78 — 
Brezler geb Heppner 73. Lyudia Nagel 12 Tage. Er enie Nagel 
12. Tage. Hexrmann Mantaf 41. Oiga Sintz geb. Grüning 47, 
Eliſabeth Tymerman geb. Schmidt 63. Julianna Zwick verw. 
Sec geb. Scheifler 80. 

Aufgeboten wurden: Boleſlaw ——— — Impa FJyr s. 
Oskar Kiſt — Alice Kaliſch, Johann Nerling — Fue Müſler 
58 Friſche Dr. Rudolf Blechert — Ehſe Anmes Sirks, Not iſchler — Olaa Ottmann. Reinhold Klebler — Wanda, Jähne, 
Augnuſt Lehmann — Alice Träumer. Albert Beſchorne: 
Sertrud Sylvia Greif. Karl Lindner — Irma Fausler. Adoli 

un — Sedwig Müller, Wladyſlaw Piotrowſti — Alice 
Alma Kautz Georg — — Kazimiera Wrubel, Artur Kum⸗ 
wTert — Silde Leotadie Sommerfeld Artur Guſtav Beer — 
Olga Lydia Abraham, Hugo Kammel — Eifriede Klich Artur 

xtmann — Melanie Flieaner. Artur Schultz — Martha Luiſe 
alamann. Tadeusz Jan Prondzynſti — Eliſabeth Sophie AÄl— 

tenberger, Guſtav Reinert — Beriha Stübke. Alſons Heine — 
Melanie Siewert. Chriftopn Steinte — Oiaga Rofin Robert 

. 1 ** — 

Franzöſiſch. 1700 -17,40: Schallpl. 17,55— 18,00: Progr. 
3 Leichte Muſik. 1845 - 19,00: Brief aſten. 
19,. 00 19.20: Verſchiedenes. 19,30 - 19, 45: Literariſches 
Vier telſtiun dchen. 19, 4520,00: Nachr. aus aller Welt. 
20,00 - 21.30: Uebertr. eines Konzerts auf elettriſchen In⸗ 
ſtrumenten. 21 30-22.45: Sörſpiel. 22,15.22,805: Tang⸗- 
muſik. 2255 23,00: Wetter- und Polizeibericht. 23,00 - 
24,00: Tanzmuſik. 

Freitag, den 17. Februar 
Lodz. 233,8 M. 11,40 - 11,50: Preſſeumſchau. 1158 

210;: Zeitzeichen. Krakauer Fanfare. Progt. 12,10- 
13,20: Schallpl. 15.1515.25: Wirtſchaftsbericht. 15 30 
16.25: Schallpl. 17,00- 17. 55: Konzert. 1755 - 18,00: Pro⸗ 
ramm. 18.00 -18,50: Leichte Muſik. 18,50 - 19,20: Ver⸗ 

— 19,20 - 19,30: Bericht der Lodzer Induſtrie⸗ u. 
Sandelsklammer. 19 30 19,45: Feuilleton. 18.45- 20,00: 
Nachr. aus aller Welt. 20,00 - 2015: Muſitaliſche Plaude⸗ 
rei. 20,15 22, 40: Sinfoniekonzert. 2, 40 - 22,50: Sport⸗ 
berichte. Nachr. aus aller Welt. 22,55 2300: Weiter⸗ und 
Polizeibericht. 23,00 24,00: Tanzmuſik. 

Sonnabend, den 18. Februar 
Lodz. 2338 M. 11.40 -11,50: Preſſeumſchau. 11,58 

-12.10: Zeitzeichen. Krakauer Fanfare. Progr. 12 10— 
13.10: Schallpl. 13, 10 13, 15: Wetterbericht. 18 15 1525: 
Wirtſchaftsbericht. 15.35—16 00: Hörſpiel 1600 -1637: 
Schallpl. 170017,40: Schalipl. 17,55. 18,005 Programm. 
18.00 - 18.40: Leichte Muſik. 18,40 19,00: Verſchiedenes. 
19.30- 19,45. „Am Horizoni“. 19,45 - 2000: Rachrichten 
aus aller Welt. 20.00 -22,00: Operettenmelodien. 2205 
—22.40: Chopintonzert. 22, 40 22.55: Feuilleton. 22 33 
P Wetter⸗ und Polizeibericht. 2300 -24 00: Wunſch⸗ 
onzert. 

Programum auswãriiger Geubder 
Sonntag, den 12. Februar 

Köonigswuſterhauſen. 1634,9 M. 66,35: Safenkonzert. 68,33: 
Vorgenfeler. 1305: Kongert. 14.00; Eiternſtunde Welche 
Weiterbildungsmöglichteiten beſtehen für praktiſch veranlagte 
Mädchen?“ 14.30: Die Kunſtſtätien und Kunſtſchätze der Na⸗ 
dion. 13,00: Konzert. 15.25: Zeitgenöſſiſche Muaifik für Kinder. 
16.10:5 Papſtfeier. 17, 133 10 Minuten Lyrik von H. Burie. 
17.30: Lebenskampf der Oſtmark. 17255: Tägliches Hauskonzert. 
19,00: Junge Generation ſpricht. Wir ſtellen wir uns zu un⸗ 
jeren Ellern?“ 1940: Wettkämpfe. 20,60: Gedenkſtunde Kon⸗ 
zert. 22,00: Wetter. Preſſe, Svort. 23.00 -24.00: Tangmuſit. 

Leipzig. 389,6 M. 06.33: Frühkonzert. 08.39: Orgelkonzert. 
0010.00: Morgenfeier. 1020: Moderner Kirchenbau. 11.15: 
Einführung in die folg. Sendung. 11,30: Reichsſendung. 
„Nimm. was dein iſt und gehe hin““ Kantate von Joh. Seb. 

ch. 12,00: Roichsſendung. Richard-Wanner⸗Gedächtnisfeler 
aus dem Gewandhaus. 13,00: Muſitk aus vier ahrhunderten. 
14,35: Eſperanto. 15,00: Wer ſpielt mit? uſik für zwei 
Jithern. 15.80: Frommer Ueberſchwang. 16.60. Zur Kaffee⸗ 
ſtunde. Leipaiger Sumphonie⸗Orcheſter. 1760.. Der Erbioͤr⸗ 
ſter“ v. O. Ludwig, Hörſpielbearbeirung von AWilüi. 1800: 
Werke von Rudolf Philipp. 18.80: Engliſche Sermannslieder. 
19,10: Zeitfunk. 2,05: Nachrichten. Anſchl bis 2100: Unier- 
haltungsmuſik. 

Breslau. 325 M. 08,15: Chortonzert. 14,00: Aus Schrei⸗ 
berhau; Weltmeiſterſchaft im Zweierbob. 16,50: Kinderfunk. 
1720: Unterhaltungskonzert. 18.10: Aus der Siadthalle. Gör⸗ 
lisz; Konzert der Görlitzer Liedertafel. 20,45: Kammermuſik. 
21,353: Voſtstüml Konzert. 

Stutigart (Muͤhlacker). 360,66 M. 08, 45-09,15: Stunde des 
Chorgeſangs. 10. 00: Orgelkonzert. 13.20. Schallpiatten. 14,00: 

Eisrennen auf dem Tithioe für Motorräder. 16.50: Richard 
Wagner. 22,30: Mufikaliſche Regerkunſt. Anſchl. bis 2400: 
Nachtmuſitk. 

Langenberg. 472,4 M. 18,30: Zum 50. Todestag von Rich. 

Fleebaum — Aurelie Gahr. Otto Weißenbern — Sedwig 
Maib,. Walter Dohn — Eugenie Bruck. Igleph Liebich — Marie 
Früger geb. Ketz. Alfved Hauptmann — Sophie Bertha Kuzwa, 
Felix Wiliy Veit — Imma Anna Luiſe Hoffmann, Johann Nie⸗ 
meczet — Berta Kaliſch. Alexander Linkiewich — Eugenie 
Roll Bruno Reinhold Werner — Elſe Labſch Erwin Giliel 
— Alice Gröne. Rudolf Kolbe — Eugenie Ganzke Alfred Ar⸗ 
wold Marſchner — Lydia Weichert, Aifved Gernandt — Elſſa 
Lemle. Max Moritz Schwarz — Alice Riedel. 

Getraut wurden: Friodrich Geora Thiem — Edith Adel-⸗ 
heid Gerhild von Reyher, Karl Albert Viebig — Walli Etna 
— Johann Rerlina — Elſe Müller geb. Friuſche, Hugo 
Schmidt — Eugenie Richter. Paul Schindel gedwig MNndi, 
Johann Hentſch — Olga Selma Steinke Bolefiaw Lamwniczat 
— Irma WMartha Fuchs. Max Cäſar Tichler — Olga Mathilre 
Ottmann, Geora Oskar Pepie — Kagzimiera Johanna Wrubel. 
Wladuſlaw Piotrowſki — Alice Alma Kauß, Alfred Eduard 
Tetzlaff — Martha Ehrentvaut. 

Evangeliſche Gemeinde zu Zgierz 
In der Zeit vom 1. bis 31. Januar d. J. wurden getauft: 

3 Knaben und.2 Maädchen. Beerdigt wurden Adoif Großmangn 
5 Jahre alt. Brunno Max Reſchtenn, Erwin Klint 16 J. 8 N. 
Emilie Hildebrand geb. Pintowſti 74 Emil ündreas Reumann 
790 J. Olaga Elſa Haͤnelte 5 J. 6 M. Emma Lufe Arnoid 9. 
Becker 91. Julianna Chriftina Wude geb. drakow 26JJ. 7 M. 
datte — —S 6 M., Roſaͤlie Leszynſta verw. Gra⸗ 
owſka geb Ru . 

Aufgeboten wurden: Ewald Erdmann Neumann — Euge⸗ 
gie Fenite — J— — —8 Adolf 

reger — Id fmann. s rg a ermeyer — Anna Warie Poffelt Leopold Vintowſti Maihiide — 
Oskar Rogafſch — Gottſchlina. Karl Seinrich Julius 

— —— eodor Woiß — Eugenie . ri rüger — Strzemſka. Adolf Klint — Anna Einma Bolz. ger 
Getraut wurden: Fedor Wiſhelm Wende — Sophie Mar— 

arete Döring. Max Lange — Genoweſn Förſter, Erwin Sugo 
— — Geridud Marta Wanner. 

Evangeliſche Geweinde zu Alexandrow 
In der Zeit vom 1. bis 31. Januar d. J. wurden getauit: 

8 Knaben und 5 Mädchen. Beerdigt wurden; Marta Tauf—⸗ 
mann 2 J., Robert Wieſe 57 J, Auguſt Schalledt 77. Harrn 

Wagner: Feſtliches Kongert. 22,05: Letzte Meldungen, Bericht 
über das geiſtige Leben. Sport. 22,20. Nachtmuſik. 

Vrag. 488,6 M. 07,30: Karlsbader Frühkonzert. 08,30: 
Uebertragung pon Brünn. 09,09: Schallplatſen. 960,40: Kon— 
zert. 1190. Matinee. 12,05: Uebertr. von Mähriſch⸗Oſtrau. 
17.45: Schallplatten, 18,00: Deutſche Sendung. „Rich. ner, 
heute geſehen“. 20,05: Konzert ani. des 50 Todestages Wag⸗ 
ners. 22.20- 23,00: Jaggtompoſitionen. 

Budapeſt. 550,65 M. 20,30: Wagmer-⸗Konzert des Opern⸗ 
orcheſters. ſi 

Montag, den 13. Februar 
Königswuſterhauſen. 1634,9 M. 10,00: Nachrichten. 1200: 

Wetter. Anſchl.: Zum Gedenten Rich. Wagners 1100: Schall⸗ 
platten. 15,00: Künſtl. Handarbeiten. 1565 Bücher ſtunde. 
16,30; Konzert. 17,193 ,Die indiſchen Frauen“. 1730; tag 
Hauskongert. 18,55: Wetter. Anſchl.: Kurzbericht des J. 
Dienſtes. 189,00: Engliſch. 1930: Das Gedicht 1935 
ühr, zuTriſtan und Iſolde“. 19,45: Muſiſhrama. 2226: 

etter, Preſſe. Sport. 23,00 24,00: Nachtmuſit. 
Leipzig. 389,6 M. 06,3508,15: Frühtonzert. 002,40: Wiri⸗ 

ſchaftsnachrichten. 10,10: Richard⸗Wagner-Konzert. 12,00: 
Wetter. Zeit. Anſchi.: Schallplatlentongert 13 16 1400: 
Deutſche Romantik. 1800: Äus, der Dresdner Staatsoper: 
„Triſtan und Iſolde“. In der 2. ꝓPauſe: 20,50 21,158: „Trijtan 
und Iſolde“ als Erlebnis. 

Breslau. 325 M. 08,15: Wettervorherſage. Gy it für 
Hausfvauen. 11,30: Wettervorherſage. Anſchi.; Ko 13,65: 

etter. — Schallplattenkonzert. 14,05: Richard Wagner (Schall⸗ 
platten). 15,40: Das Buch des Tages. 1620: Unterhaltungs⸗ 
lonzert. 19,0800; „Richard Wagners Stellung in der doeutſchen 
Dichtung“. 21,00: Der unpopuläre Wagner. 

Stuttgart (Mühlacker). 360,66 M. 0720 08,00: Frithkon⸗ 
zert. 10, 10 - 11. 10: Symphoniſches Kongeri. 12,00: Zei tgeno 
en Richard Wagners (Schallplatten), 1900: Engliſch. V o3: 
Richard⸗ Wagner⸗Kongert. 22,20. ESchachfunt2 

Nachtmuſik 
Prag. 488.6 M. 06,35: Muſik und Geſang. 07,18: Speiſe⸗ 

karte. 15,10: Ucberir. von Mähr.Oſtrau. 11,00: Schallplatten. 
12,10: Schallplatten. 12,30. Uebertr. von Mähriſch⸗Oſtrau— 
13,40: Schallplatten. 16000 Uebertr. von Brünn. 1610: 
Uebertr. von Preßburg. 19,40: Uebertr. von Brünn. 2100: 
Orcheſterkonzert. 

Amerika ſendet eͤn Wagner-Konzerit 
Am 13. Februar ſendet die Amerikaniſche National 

Broadcaſting Company als beſondere Gabe für die dent⸗ 
Wer Sender ein Wagner⸗Konzert unter Leitung von 

alter Damrtoſch, dem hervorragenden Vertreter Wag⸗ 
nerſcher Muſik in Amerika. 

Briefkaſten. 
Sãmtliche Anſragen ſind anf der Briefh ülle uait dem Vermerki 5 ür 
denBrieftaſten zu verſehen. Ferner muß der Name und die Ab 
des Frageftellers deutiſß angegeben and. ſauß Srrtundigungen ein geholt 
werden mũſſen, eine Briefmarte ſür 00 Groſchen deigelegt ſein. Brieß iche 
und telefouiſche Anstünite werden arundtagiich nicht erte it, mũx bliche 
nnr in Rechtsſragen an den hierſür beſtimmten Tagen Rehtsauẽrunft vird 
im Vriefkallen nur Auswärtigen erteilt. Anonhme Antragen nnd zwecios. 

O. R. Stalin heißzt eigentlich Dſhugaſchwili. Er iſt nicht 
Rufſe. ſondern Gruſiner. 
N. T. Philippinen nennt ſich eine aus elf größeren und 

einer Angzahl kleineren Inſeln beſtehende —— ds 
Malaiſchen Axchipels (Oſtaſien). Die Saupiſtadteiſt Wamia 
guf Luzon. Die ſehr fruchtbaren Inſein wunden 1521 von 
Magaldgaes entdeckt und 1570 von Spanien annektiert. 1896 
nach jahrelangen heftigen Aufftänden der Bevölkerung gegen 
die ſpaniſche Herrſchaft, in die ſchließzlich die Vereinigten Staa- 
den von Nordamerika eingriffen, muhte Spanien die Infeln an 
Amerila abtreten. 1907 erhielten die Philippinen eine ſelb⸗ 
ſtändige Verfaſſung und Verwaltung. die leitenden Beamten 
wurden bisher jedoch vom Prafidonon der Verernrigten Shaa⸗ 
ten ernannt 

Charwa. Wird aus beſtem Weizenmehl, gertebenen Erd⸗ 
oder Walnüſſen. Zucker. Seſamäl Rlatt Zucker cuuch Honmig) her⸗ 
geſtellt. Nähere Ängaben über Miſchung können natürlich 
angegeben werden, da die Serſteller das Fabrikationsgeheimms 
wahren. 

„G. 100“. Die bekannteſten Schulen für Rhythmik und 
Plaſtik ſind, guſſer der von Ihnen erwähnten die der Irena 
Pruſicka Petritauer Straße 57) und die von Salina Kru- kowjta (Kosciusato⸗Allee 21). 

Mantaje1 Taa. Gideon Edgar Patzak 3 Monate, Auguſt Mäl—- 
ler 68 J. Hexiann Wagner 65 J. VWichaei Sperber 88 Fohann Ludwig of, Artur Otto Jerke 23. Florentinne Natczowſta geb. 
Münchherg, 88. Anna Pauline Lange geb. Schultz 62, Bruno 
Harry Kehle sß Mon.. Hedwig Elvira Klukas 1 J., Karol Wüuh 
Weil 53, Lucja Erika Taufmann 6 Monate. 

Auſjgeboten wurden: Ewad Otto Brodöhl — Alma Sgade, 
Zugo Zerbe — Selma Lifti Geiike,. Artur Guſiav Kalis — 
Narie Melanie Kazimierſtka. Erdman Klint — Etſe Rimpel. 
Otto Krinke — Alfreda Linda Michelis. Edmund Friedrich — 
Elfriede Brauner, Richard Hermann Irma Werfel, Ostaꝛ 
Rogaſch — Marta Gottſchlinä. Tevdor Winmerie — Elſe Auguſt. 
Teodor Labuda — Wanda Grün. Oskar Rofentreet — IDda 
Schultz, Wilhelm Schultz — Engenie Rofentreter, Xudolf Leit- 
loff Florentine Schiller Reinhold Ebert — Warta Kurgß 
deinri Eisnak — Wanda Wolſka. Alfons Kunze — Irma 

udwin. 
Getraut wurden: Alfred Reimann — Marie Schultz, Ed⸗ 

mund Faude — Olga Marta Grauwinkel, Ewald Otto Bto⸗ 
döhl — Alma Schade. Ednund Grauwinteil — Aima Hänſchte 
Suao Zerbe — Selma Lilli Geilke. 

Evang.augsburg. Gemeinde zu Pabianice. 
m Laufe des Monats Januar 1933 wurden getauft: 5 

Knaben und 2 Madchene ein Kind war lotgeboren 
Aufgeboten wurden: Otto Raut mit Stenijiawo Siera 

don. Wilhelm Schlönvogt mit Alice Pubolg. ülfred Schönr od 
T. Nixanda Seinemann, Guſtav Mirſch — Emilie Ebert, Zeno 
Foftera —Itene Schnabel. Adolf Reich — Naria Schlönvogt 
Roman Sternbrenner — Lydia Heier geb. Förſter Ariur Hebſch 
— Emma Frank, Leopold Hepner — Johanna Weicht 

Getraut wurden: Eduard Rückheim — Selinda Rufenach, 
Otto Becker — Eugenie Wanda Htanſka, Alfred Fengler — 
Berta Rauh. Otto Rauh — Sianiſſawa Sieradgon, Wilhelm 
Schlönvogt — Alice Pubolz. Eduard Schmalz — — Schult. 

Beerdigt wurden: Julius Jeſte Jdahr, Joſeph Walla 38 
Horſt Krauſe 1 J. 6 M. Ferdinand Puſch 6ö. Beria Frant geb. 
Freiburger 63. Jul ius Schultz 34. Guſtav aij 69, Emma 
Seliger geb. Mitſch 59. Waliy-Edith Banik 11 Wochen. Ber— 
thold Gerhard Hein J. 7 Mon. Pauline Maltaj geb. Älbrecht 
669. Gottlieb Friedenberger 83. Robert Zoll 55. Bartbara Irene 
Syadziak 10 Wochen Eduard Oskar Kiötznerx47, Huida Loff 
er geb. Dantine 79. Pauline Goszczynſta geb. Leibner an. 
Guſtav Stybbe 84 

— — 
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Das Ende eines Anurbelungstraums 
Das Schicksal der drei zu Herbsſtbeginn erlassenen Koniunkturbelebungsprozgramme. — Industrie, Landwirtschaft. Handel und Gewerbe im Wetteiter um die 
Ankurhelunz. — Das vorausgesagte Ergebnis: völliger Fehlschlag dieser privatwirtschaftlichen Initiative. — Die Londoner Weltwirtschaftskonterenz — ein nener 

Als zu Herbsſtbeginn die vorausgesagte Belebung 
der Wirtschaft nicht eintrat und die Regierung auch 
nicht die geringsten Anstalten machte, mit irgendeinem 
Programm herauszurücken, aus dem man eine ziel- 
sichere Führung hätte erselien können. ergriffen die 
privatwirtscliaſtlichen Kreise die huitiative: tast zur 
gleichen Zeit präsentierten die Spitzenorganisationen 
der polnischen Industrie. die Vertreter der Landwirt- 
schuft und die Repräsentanten von Handeſ. Gewerbe 
und Handwerk — jede Gruppe für sieh — der Oeffent- 
lichkeit umfassende Ankurbelungsprogramme. 

Den ersten eriolgverheissenden Sechritt umternahm 
der Zentralverband der polnischen Industrie Levia- 
than“, dessen Führer Wierzbicki auf einer z0u diesem 
2zweck einberufenen Sitzung eine Reihe von Vorschlä- 
gen zur Behehung der Krise erstattete. die Anspruch 
darauf erhoben. als Wirtschaftsprogramm der Grossin- 
dustrio angesehen zu werden. Die Richtlinien Wierz- 
bickis stellten sich in einigen Punkten als eine ge- 
schekte Nachahmung des groscenr Arbeitsheæsclafiungs- 
planes der deutschen Regiernng dar: indem es ihm in 
erſter Linie darauf anßtſam. den absterbenden Wirt- 
schaftsorganismus durch die „Liquidierung der Ver- 
gangenheit“ zu belebhen. Sschlug der „Leviathan“ vor: 
Strcichung aller Verzugszinsen für diejenigen Steuer- 
zaliler. die ihre laufenden Steuerverpflicehtunxen zu 100 
Prozent eriüllen. wobei die bonifizierten 10 Prozent 
auf die Rücksſtäande gutgebracht werden; Entschuldung 
der Hypothekarschulden. eine zeitweise Herabsetzung 
der Steuern und eingefrorenen kurziristigen Kreditzin- 
Sen und Zerlegung dieser Verpflichtungen auf einen 
längeren Zeitrnum; endlich vernunderung der Sozial- 
lasten und Gewährung von Zahlungserleieliterungen für 
Rũckstünde aus diesem Titel. Von Solchen Mascnah- 
men versprach sich der „Leviathan“ eine wirkungs- 
vollo Bekämpiung der Krise und hoffite. so die Dispro- 
portion der einzelnen Teile der Wirtschaft zu beseiti- 
gen oder wenigsſtens zu mildern. Indem versucht 
wurde, die Ebenbürtigkeit agrariſscher und industrieller 
Interessen zu betonen, befürwortete man den Schutæ 
der gesamten einheimischen Produktion durchi entspre- 
chende Zolltariiſgestaltunz und handelspolitische Mass- 
nahmen (Zöllo und Eimfulirkontingente). wobei man be- 
tonte. dass das Endziel jeder richtigen und gesunden 
Wirtschaſtsführung sein müsse, eine möglichst Tute und 
reichliche Versorgung des Landes mit allen notwendi- 
gen und wünschenswerten Gütern herbeizuführen und 
den Ertrag der heimischen Arbeit so zu gestalten und 
zu verwenden, dass er in möglichſst hohem Grade der 
Deckung der eigenen Bedürfnisse zugutekomme. Das 
RKind, beim richtigen Namen genannt, hiess industrielle 
Autarkie. Auf der Linie dieses Programms bewegte 
sich auch das Postulat nach Mitteln zur Verbilligung 
der Produktion. wie Herabsectzung der Fisenbanntarife 
u. dgl. m. In währungspolitischer und hudgetärer Hin-— 
sicht wurde zum Festhalten an der V/ährungsstabilität 
und am Haushaltsgleichgewicht aufgerufen. 

Die Bestrebungen der Landwirtschaft. deren Uni- 
risse auf der seinerzeitlichen Landwirtschaftswoche 
deutlich hervorgetreten sind, richteten sich in der 
Hauptsache auf eine weitgehende Entschliessung. Die 
Agrarier verlangten nicht melir und nicht weniger als 
eine Generalabſchreibung ihrer Steuerrũcksſtãànde, die 
inklusive Zinsen und Verzugszinsen mit rund 600 Mil. 
lionen Zloty berechnet wurden; sie iorderten ferner 
eine Konversion ihrer kurzfristigen Verschuldung. neue 
Bargeldkredite und endlich eine Senkung der Preise 
für die industriellen Erzeugnisse auf das gleiche Ni- 
veau, auf das in den letzten drei Jahren die Preise der 
Agrarprodukte gefallen sind — ein seit langem venti- 
liertes Poſstulat, das bisher noch immer an dem Wi— 
derſstand der kartellgehundenen Industrie scheiterte. 
Alle anderen agrarischen Wünsche, wie etwa die Her- 
absetzung der Sätze für die Abgaben an die Sozial- 
anstalten, die Senkung der Tarife und des Zinsusses 
deckten sich im grossen ganzen mit dem Ankurbelungs- 
programm des „Leviathan“, 

Neben Industrie und Landwirtschaft haben sgich 
atich der Handel und Gewerbe zu Worte gemeldet und 
das „Ankurbelungsprogramm. mit welchem der .Ver. 
band der Handels- und Gewerbekammern“ seine Re- 
zepte zur Heilung der Wirtschaft und seine eigenen 
Wünsche der Oeffentliehkeit bekanntgab. sollte die 
Kæette der Sanierungsvorschläßge der zwei vorangegan- 
genen Gruppen erganzen und abschliessen. Die kata- 
strophale Lage dieses Wirtschaftszweiges machte es 
durchaus begreiflich. wenn die Aktion dieser Gruppe 
mehr durch Anklagen als durch positive Vorschläge 
gekennzeichnet war. Schwere Vorwürſe wurden ge⸗ 
gen die Kreditpolitix der Bank Polski erhoben, die den 
Geldbedũrfniſssen dieses Zweiges im CGegensateæ zur 
reichlichen Betreuung der Indusſtrie — die kalte Schul- 
ter zeigt; gegen die ruiniöſse Steuerpolitik des Staates, 
der den Handel viel härter als die Industrie erfasst und 
endlieh gegen die vom „Leviathan“ angestrebte prohi- 
bitivo Zollpolitix. die das Betätigungſscebiet der nach 

Hofinungsschimmer? 

Hunderttausenden zählenden Agenten und Händler un- 
sortrãglich einengt. 

Lebhaft begrüsste man in allen Wirtschaftskreisen 
Polens diese starke Aktivität der führenden Gruppen. 
die im Gegensatz zur Regierung endlich einen ernsten 
aAnlauf zum Kampfe gegen die Krise zu nehmen schie- 
nen. Auf der anderen Seite aber traten bald vom An- 
beginn ernste Zweifel an der Realisierbarkeit der ver- 
schiedenen Ankurbelungsprogramme auf, und man 
wollte an das Gelingen derartiger Aktionen, die dureh- 
wegs den Charakter des Künstlichen trugen. nieht 
recht glauben. Und die Entwicklung hat den Skepti- 
kern recht gegeben: heute, nach mehr als sclion vier 
Monaten seit der Proklamierung dieser Selbsthilfe- 
pläne. muss man mit der grössſsten Bestürzung ſest- 
stellen, dass diese Attionen über den Rahmen rein 
theoretischer Erwàgungen nicht hinausgewachsen sind 
und den weiteren Ablauf der Wirtschaftsentwicklung 
in der Richtung einer Krisenverschärfung nicht im ge- 
ringsten ablenken oder gar aufhalten konnten. Auch 
wir lhahen an dieser Stelle seinerzeit das Miseslingen 
dieser Versuclie vorausgesehen und auch die Gründe 
hierfür angefülirt. die uns die Bildung eines derartigen 
Urteils aufzwangen. Viel zu gross waren die inneren 
Widersprüche der einzelnen Programme, viel zu un— 
überwindbar die klafienden Gegensätze in der Wirt-— 
Schaĩtspolitix der grossen Industrie-, Landwirtschafts- 
und fandelsverbände und viel zu sorglos hatte man 
die Rechnung ohne den Wirt. nämlieh den Staat. ge- 
macht. der ja schliesstlich das letrte und entscheidende 
Wort hat. Wenn Industrie und Landwirtschaft — 
beide gleichzeiti — das Postulat einer weitgehenden 
Steuersenkung erhoben. so haben sie die Bedürfnisse 
des mit schwerster Finanznot känpfenden Staaies 
ühersehen. dessen Haushaltsherechnungen durch der— 
artige neue Ansprüche der Landwirtschaft über den 
Hauien hätten geworfen werden müssen. Im krassen 
Widerspruch zu diesen Wünschen stand das vom Zen- 
tralverband der Industrie betonte Festhalten an dem 
budgetären Gleichgewicht. Statt die agrarischen und 
industriellen Bedürfnisse irgendwie auf einen gemein- 
samen Nenner zu bringen. der die erste Voraussctrzung 
für eine umfassende und durcligreifende Wirtsclicfts- 
aktion darstellt, sind seit der Veröffentlichung dieser 
Ankurhelungsprogramme die Gegensätre noch schär- 
fer aufeinandergeprallt. als die Landwirtschaft immer 
dringender die Herstellung eines gesünderen Verhält- 
nisses 2wischen Agrar- und Industriepreisen forderte 
imnd die Parole zum Kampf gegen die Kartelle heraus- 
gab. Gegenüber dieser von Konsumenten und Regie- 
rung gleich stark verfochtenen Notwendigkeit ver— 
suchte der „Leviathan“ mit dem geschickten Argument 
zu operieren. dass jede Herabsetzung der Industrie- 
preise z2wangslänfig zu einem Rückgang der Staats- 
einnahmen führen müsse. An diesen so krass auscin- 
andergehenden Wirtschaftszielen von Industrie und 
Land wirtschaft mussten die zwei wichtigsten Ankur- 
helungsprogramme zerschellen; ihre BRealisierung meht 
éeinmal in ein Anfangsstadium gelangt. 

Aber selbsſt. wenn z2wischen diesen zwei Haupt- 

gegnern eine Einigung zustandegekommen wäre umd 
der Staat weitgelende Opfer in der Einnahmenpolitik 
hätte machen wollen. so hätten all diese Pläne zum 
Schluss doch an der Kreéeditpolitiſß der Bank Polski 
scheitern miſssen. Das Noteninstitut lehnte und lehnt 
jede Kreditausweitunz durch Notenumlaufvermehrung 
ab und hält an der orthodoxen Deckungspolitix von 42 
bis 45 Prozent fest; ohne Erhöhung der Notenzirkula- 
tion aher — mit 4.28 Dollar pro Kopf der Bevölkerung 
steht Polen iast an letzter Stelle in Europa — ist jede 
Ankurhelungsaktion von Haus aus zum Misserfotg ver- 
urteilt. In dieser Richtung bietet uns das Schicksal 
der Russenaufträfe an die oberschlesische. Schwer- 
industrie einen praktischen Anschauungsunterricht: 
die Bank Polskĩ lelint die Annahme der selbst von der 
Regierung girierten Ssowietwechsel ab und erschwert 
so die Effektuierung dieser Riesenorders, die Zehntau- 
senden von Arbeitern Monate hindurch Brot und Be- 
schãftizung bieten können. 

* * es seit einiger Zeit um die Ankurbelung in 
Polen recht still geworden. Seit dem Eehlschlag die 
ser Pläne ist weder die Regierung noch die Privatwirt- 
schaft mit irgéndeinem umfassenden Koniunkturbele- 
bungsprogramm herausgerückt und die Hoffnungen 
aller Wirtschaftskreise Polens konzentrieren sich seit 
ceiniger Zeit auf ein bevorstchendes woeltwirtschaft· 
liches Ereignis. in dessen Gelingen man aber keine 
allzu weitgehenden Hoffnungen setzen dari: aui die 
Londoner Weltwirtsſschaftskonferem. 

Markiberichi 
Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Zertg oer 
Genoſſenſchaften. Genoſſenſchaft mit Safipflicht mit Anteilen, 

Lodz. Aleije Koscinszki 47. 
vom 6. Februar 1933. 

Getreide: Die Tendenz auf dem Getreidemarkt iſt wen⸗ 
ter bejtündig. Wenn auch in der etzten Woche für mande 6e 
rreidearten die Preiſe etwas gefallen ſind, ſo iſt das Angebot 
nicht übermäßig groß, ſo daß man kaum zu ten hat, z 
die Preife in der nächſten Zeit hepuntergehen werden. 
wird davon geſprochen. daß die Exportprämten für Getreide ew 
höht und die Frachten ermäßigt werden ſollen. was beſtimmt 
zu einer Preiserhöhung und Belebung des Geſchäfts führen 
würder 9 J—— Futtermittelz Die Preiſe für Getreidetleie ſind eiwas 
erhöhht worden. Der Abſatz üt aber weoiter unbedeutend. 

Delkuchen finden ebenfalls wenig Beachtung, da die Land⸗ 
wirtſchaft infolge der niedrigen Preiſe für Milchprodukte ſich 
bei der Füererung immer mehr auf die eigenen Produkte be— 
ſchränkt. — 

Düngemäüttel:“ Wir beziehen uns auf die unſeren Ge⸗ 
noſſſhuſſen überſandten Rundſchreiben und empfehlen, ſo⸗ 
fern Bedarf an Düngemittel vorliegt, die Aufträge uns umge⸗ 
hend zu überſchreiben, damit wir in der Lage ſimd, die Ware 
rechtzeitig zu liefern. Es iſt zu berüchichtigen, heute die 
meiſten Düngemittelhändler die Aufträge erſt im letzten Mo— 
ment den vunognitetacruen —— . man in 
der Saiſon mit Lieferungsſchwierigkeiden ve J Zaonet Mit dem 1. Febtuar ſind die Zuſatzrabatte für 
Kohle ſeitens der Gruben zurückgozogen worden. 
Preiſe haben wir unſeren Genoſſenſchafben dur i 
ben bebannigegeben. Wir machen, datauf aufmertſam, daß die 
Förderlizenzen für Februar ſehr klein ſind, ſo 3 trotz der 
plötzlich eingetretenen warmen Wterng die Gruben langere 
Lieferungstermine vorſchreiben. Bei.Beſtellungen bitten wir 
dies zu berückſichtigon. V 

—— 
25 33 In 
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Weil keine andere Werbeart einen besseren Zusammenhang 2zwischen Käufer und 
Verkäufer schaffen kann als die Zeitungsanzeige. Täglich wird der neuesſte Marſtt- 

. hericht der Hauswirtschaft zugetragen durch die Zeitung, durch ihren Anzeigenteil. 
Es soll immer noch einise unmodern eingestellte Menschen geben, die den Anzeigen- 
teil der Zeitungz nicht beachten. inn womöglich ungelesen fortwerfen: „Ach, das sind 
ian nur Inserate*. Solehe Menschen zerschneiden selbſst einen der wichtigsſten Fäden. 
der sie mit der Wirtschaitswelt draussen verbindet, verstopſen den Quell. aus dem 
ihnen Wonhlſtand auf Grund klarer Erkenntnis ihrer Vorteile Sprudeln kKönnte! Wir 
halten es für unsere Pflicht, die Leserschaft der ,Freien Presset immer wieder dar- 

auf hinzuweisen, dass das durch die Zeitungs-Anzeige in unserem Blatt werbende 
Unternehmen Vorteile bieten kanm. Denn — um es nochheinmal zu Sagen — Invertion 
vorteuert nhicht die Ware. sondern verbilligt sie. Insertion Schafft stärkeren Umsatæ. 
der wiederum günstigen Grosseinkaui zu reduzierten Preisen ermöglicht, 2u Preiſsen, 
die letzten Endes dem Kaufer wieder zugute kommen. 

—8X 
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Wo versorge ich mich für den Harneval? 

War riehe ich fũr den Gesellachafisabend an? 
Dine. uinbdige —2X sprechen Sie darober 
einmol goene unrerbindiſch mit der Fachfrau 

duf diesem Gebhiet. der. Abeolventin einer 
Berliner Schneiderakodemie, die dorſselbat 

auch prolktiach in Modehdusern iafis gewesen. 

fur Jauz u beseſschant 
bevorzugt der Herr erat recht 
die individuell gearbeitete 
Masskleiduns. denn er will 
sich ungeniert bewegen kön- 
nen und dieses CGefühl hat 

, epienneiderweriian er nur im tadellos sitzenden 
Wally Mar got Walter Massanzug vom selbstãndigen 

lIæur, Avarieæt q“, 2 lioce. lrent. gthneidermelster ASchmitter 
Bemerkungs: Solide Ausfahruns bei sehr 

me: aen preiren. Kilinskiego 147, Tel. 124-59. 

Die kleganz heim Tanz 
vwird 2weifellos durch fesche Tanz- 
schuhe gehoben. Was die dies- 
jahrige Mode in Tanzschuhen 
vorschreibt, zeigt gern und un- 
verbindlich Damen u. Herron, des 

Qualitats·5 Schuhv/arengeschaſft 

Ludwig Weinert 
Inhaber O. Proppe 

ut Ichd hanuschuh Stock 
sind unentbehrliche Aitribute 
des Gesellschefisanzuges. Aber 
auech Oberhemd, Kragen u. 
Krawatte mssen geschmack- 
voll aufeinender obgestimmit 
sein. Dorin lasst sſeh der on- 
spruchsvolle Herr om besten 

berofen in der Firmo 

bebruder P. u. M. Schwalhe 
Petrikauer Sir. 88, Tel. 16202. 
Anlasslich des USverkaufs besonders 

billige Preise. Navrof-Strasse Nr. 1Ià. 

inder, lasst das Grũbeln soin Trinſct mal uieder quten Wein 
gibt neuen Mut. Ueberdies Kostet Vein 
so weniq. dass jeder sich diesen 
Grillenverscheucher leiſsten sollte! — 

eſnhaus Bracisa Iqnatovieæ 
Ungarwein à la Mosel ab ZIh. 3.50 yer Flasche 
Franzõs. Wein à la Sauternes,, 4.90 

v Sautern 49 22 5. 20 10 29 

F Haut Sauternes . 6.60, 
Bei 6 Fleschen S ohq. hel 12 Floschen 10 on Robott, far leere Flatchen —. 20 Groschen reiour. 

Der brinꝗt Stimmunq, frobe Laune und 

Für die gemütliche Hausfeier 
ist der Schallplaftenapparat ein unermũdlicher 
Freund der Unterhaltung. Dabei kostet er gar 

nicht mal viel, wenn Sie ihn im 

Musilchaus 

A. Rlingbeil 
Petrikauer Strasse 100, Tel. 210-20, 

kaufen, wo Sie auch die neuesten Schallplattenschlager aussergewöhnlich 
preiswert erhalten. 

— ————————— — —————— — —— — ———— 
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Vom Kultusminiſterium beſtätigte 

—X— Kurfe 
von 

HAAelone Aronsſson-Winnikov, 
Wiolventin des Pariſer Konſervatoriums (Lazar 
Sevy·Cortot unter künſtleriſcher Leitung von 

Profeſſor Joſeſ Turczynſti. 
Violinenklaff⸗ unter Leitung von Broniſlawa 

Nothſztat (Fleſch, Berlin) neu eröffnet. 
Alaſſen: Klavlerunterticht, Solfeggio, Grund⸗ 
lagen und andere Fächer. — Anmeldungen für 
das 2. Halbjahr werden in der Kanzlel der Kurſe 
in der Sientiewicza 58, Tel. 184.07, von 10- 12 
und von 46 Ahr entgegengenommen. 5032 

genit aus 1. Quelle 
Großze Auswahl 

2 KRinder⸗Feder⸗ 
wagen, matratzen 
Metall⸗ Helenn 

meril. Vreng 
bettſtellennaſchienen 

erhältlich im FJabrik⸗Lager 

„DOBRDPOL“, eiotrnowsis 73 
Tel. 16ſ.i, im Hofe. 4012 

e Anndo kydel Gegründet 1924. Amtlich beſtätigt. 
Ptotrtowſta 111, Tel. 163⸗77. 
Broduitejſta 16, Tel. 169.92. 

NRauonelle Schoͤnbelispſlese. 
Enthaarung durch Elektrolvſe. Elektrothera pie. 
Haarfarben Verjůngung. Beratungsſtelle ſowie 
Kosmet. Syg. Präparate „IBAR“ individuell 

angepaʒt. 3021 

Ceihbibliothetẽ 
„RENAISSANCE- Srodmiealcaatr. ao FPetrikauer Sir. oo 

NMeuerũ ffnete Filialer 
Petrilauesr StraBe 167 

empliehlt 
Cetzte Neubeiten in ſ Sprachen. — Monail.ſfibonn. Zi. l.40. 

Freois Stadt Danæig 

lIntornat. CKasino x» Roulolto « Baocara 
Das ganze Jahr geõtfnet I (Staatl. konzessloniert) 

Auskunft: Verkehrsburo des Kasino in Zoppot. 

Swhies nach Ziel 
Magazin, Lu⸗ 

mi kugeln 
Patent Nr. 2298 

einſo ſung. wie 3 
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Soeben ersechlen im Verlag 
der Europaischen Revue: 

Europa-Dokumente 
Das Briand-Memorandum 

und die 
Anfwort der europãischen Mãchte 

In deutscher Sprache herausgegeben 
auf Grund der amtlichen Unterlagen 

Enthalt die ungekurzten offiziellen Texte der fran- 
zosischen Denkschrift und der Antworten aller 26 
europaischen Regierungen. 

Prels RM 1,50 
Die „Europaische Revue“ erweitert ihre Tatigkeit 

durceh die Herausgabe wichtiger Dokumente z2u den po- 
litischen. wirtschaftlichen und kulturellen Fragen der 
europalschen Zusammenarbheit. 

Die .Europaische Revue“ gibt dem deutschen Leser 
durch ihre „Europa-Dokumente“ die Moöglichkeit sich 
zu billigstem Preis die Unterlagen zum Studium der 
grossen deutschen und europischen Politik z2u beschaf- 
fen. Die Reihe wird im Anschluss an die Genfer Ver- 
handlungen in freier Folge festgesetet. 

Die „Europaische Revue“ beginnt ihre Dokument- 
sammluns mit der kompletten Wiedergabe des diplo- 

matischen Schriftwechsels um das Briand-Memorandum, 
unter Benutzum der amtlichen Ouellen. mit Einleitung 
von zustãndiger dentsſscher Seite. 
Zu bezlehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom 

Verlaę der Europãischen Revue 
Berlin SW 6s, Kochstrasse V/III. 

Lampenfabrile 
Iſ 

Sz. P. Sz2malewicz 
D Lodz, Poludniowea 8 

Telefon 164-30 3361 
empfiehlt Lampen in mod. Stilarten. 

zu den billigſten Preiſen. 
—— 

Umgezogen 
von der Ewangelicka nach der 

Pefrikauer Sftrahe Nr. 90 

Dr. S. KANTOR 
T fũr Haut-, Geschlechts- und 

— I— 3003 
Sprechſtunden täglich von 822 und von 6-/.9 Uhr. 
ſfür Damen von 5—6 Uhr. An Sonn⸗ und Feiertagen 

von 8-22 Uhr. Telefon 129.45. 

B — 
Polniſche wnprocehorunung 

GModexs Postepowanie Cyvilnego) 
— als Broſchüre in Großoktavformat 
m̃ in der Ueberſetzung von m̃ 

EWalier Muhring, Hermon Helbis, J 
3 Rechtisanwälten in Poſen —3 

— Erhãltlich bei Libertas“, 6.m.b.h. J 
* Petrikauer Straße 86. J 
TITĩECCECEICCECCE. 


